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Thorner 


Abonnementspreis 


für Tho rn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
ii bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljäyrlich pränumerando; 
auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


Ausgabe 


täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr⸗Ecke, Annoncen-Erpedition „Invaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr mittags. 


ſe. 
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Inſertionspreis 


Ne: 10. 


Sonntag den 12. Jannar 1896. 


XIV. Jahrg. 


Die erſte Leſung der Nörſenvorlage 
bat am Donnerſtag im Reichstage ihren Anfang genommen. 
Die bemerkenswertheſte Leiſtung in der Debatte war die hoch⸗ 
bedeutende Rede des Herrn Grafen v. Kanitz⸗Podangen, der in 
ausführlichen Darlegungen das Weſen der Börſe und die dort 
hertſchenden Mißſtände beleuchtete. Mit warmen Worten ge⸗ 
dachte der Redner der Verdienſte des reellen Kaufmanns als des 
beſten Freundes nicht nur der Landwitthſchaft, ſondern als des 
Förderers der produktiven Aibett überhaupt. Gerade dieſen 
ehrlichen und ſollden Handelsſtand zu ſchützen, ihn aber auch 
vor anhaftenden Schäden zu befreien, fei die Aufgabe jedes ein⸗ 
ſichtigen Polltlkers. Dagegen führte Herr Graf v. Kanitz mit 
Recht aus, daß nichts mehr geeignet ſei, den Haß und die Miß⸗ 
gunſt breiter Volksſchichten wachzurufen, als der Gewinn großer 
Reichthümer abſolut unprebuftiver Arbeit, im Börſenſpiele. Die 
ſollden Kaufleute verurtheilen in ihrer Mehrheit denn auch die 
Auswüchſe und Ausſchreitungen der Börſe und wünſchen mit 
uns eine wirkſame Reform dieſes Inſtituts. Vielfach aber wird 
die Anſicht ausgeſprochen, die Börſe müſſe abſolut ſelbſiſtändig 
ſein, jeder Eingriff in ihre Freiheit wäre ein wirthſchaftlicher 
Fehler; eine ſolche Anſicht wäre — ſo betonte der Redner mit 
Recht — vielleicht richtig, wenn die an der Börſe thätigen 
Perſonen nur mit eigenem Gelde Geſchäfte trieben, nur 
mit eigenen felbfigefertigten Waaren handeln. Da aber die 
Umſätze und Preisfeſtſetzungen an der Börſe für den Er: 
werb und Wohlſtand des ganzen Landes, für das Erträgniß 
jeder Arbeit von der allergrößten Bedeutung find, ſo habe auch 
das ganze Land ein hervorragendes Intereſſe an den Formen, 
in denen der Börſenverkehr ſich bewege, und die geſetzgebenden 
Br e fen haben die Pflicht, den Geſchäſtsgang an der 
155 ſo zu ordnen, wie es dem Intereſſe des Landes ent⸗ 
85 e. Gegen dieſe Motivitung der Nothwendigkeit einer 
rſenreform wird ſich nichts einwenden laſſen. Was die Ein⸗ 
zelheiten des Geſetzentwurfes betrifft, jo Sprach ſich Herr Graf 
von Kanitz, der ſ. Z. als Mitglied der Börſenenquete⸗Kommiſſion 
fungirt hat, im allgemeinen zuſtimmend aus; doch hat er ver⸗ 
ſchiedene Verbeſſerungen und Verſchärfungen in Ausſicht ge⸗ 
nommen. So bemängelte er mit Recht die Beſtimmungen über 
die Thätigkeit des Staatskommiſſarius, über die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Börſenausſchuſſes, über die Einſetzung eines Ehren⸗ 
gerichtes an Stelle des in der Börſenenquete vorgeſchlagenen 
Dieziplinarhofes und über Feſiſtellung der Kurſe. Hinfichtlich 
der Zulaſſung von Werthpapieren hofft Herr Graf von Kanitz, 
daß fein ſchon in der Bötſenenquete gemachter, dort nur mit 
11 gegen 9 Stimmen abgelehnter Vorſchlag, eine Zentralſtelle 
für alle deutſchen Börſen zu ſchaffen, die über die Zulaſſung 
ausländiſcher Werthpapiere zu beſtimmen habe, im Reichstage An⸗ 
nahme finden werde. Die ausführlichen und bedeutſamen Aus: 
führungen des Redners über den Terminhandel, inſonderheit 
Über den Waarenhandel an der Börſe, ſowie über die Miß⸗ 
fände des „Kommiſſionsgeſchäſts“ werden wir demnächſt in 
einem beſonderen Artikel behandeln. Wir wollen an dieſer 
Stelle jedoch nicht unerwähnt laſſen, daß der Herr Graf unter 
dem Beifall des Hauſes feſtgeſtellt hat, daß das kraftvolle Ein⸗ 
treten der deutſchen Regierung für gewiſſe deutſche Intereſſen 


Adußens Prinz. 
Eine littauiſche Geſchichte von Klara Naſt. 
5 (Nachdruck verboten.) 
(9. Fortſetzung.) 

Er drückt die Pforte ins Schloß und geht dann neben ihr 
her, den ſchattigen, kühlen Weg entlang. 

„Ich wollte ſoeben nach Dir Ausſchau halten, weil man 
7 heute noch gar nicht zu Geſicht bekommen hat!“ ſagt er 
ruhig. 

80 Die es ſcheint, haſt Du ſchon einen weiten Weg hinter 
ir?“ 

Aduße nickt. 

„Ja, und ich bin recht müde. 

Sie ſtockt verlegen. 

„Was möchteſt Du, Aduße?“ 

Er blickt freundlich zu ihr herab, aber ſieht nicht auf. 

„O, nichts, nichts!“ Sie ſtrebt eilig vorwärts. „Das 
Eſſen iſt gewiß lange fertig. Bine, entſchuldige mein langes 
Fernbleiben, ich will mich zu beſſern verſuchen.“ 

Auf der Verandatreppe ſteht, die Hände in den Taſchen 
ſeines eleganten Jacketts vergraben, Fritz und ſpäht eifrig nach 
dem Park hinüber. 

„Nun, iſt das Vögelchen eingefangen?“ ruft er den Ankom⸗ 
menden fröhlich entgegen. „Uns aber ſo im Stich zu laſſen! 
Das war ganz und gar nicht ſchön von Dir, Aduße! Ich 
wußte wirklich nicht, wie ich die Zeit herumbringen ſollte, da 
Franz mit dem Revidiren der Wirthſchaftsbücher beſchäftigt 
war.“ Er reicht Aduße die Hand. „Guten Morgen, Frau 
Schwägerin!“ 

Aduße lächelt flüchtig. ; U 

„Was haſt Du denn den ganzen Vormittag über getrieben?“ 
richtet ſie an ihn das Wort. 

Er lacht hell auf. 

„Ich? „Ach Gott, nicht viel! ar a und getrunken, 
ein paar Zigarren geraucht und dann die Ställe beſucht. Schließ⸗ 
lich bin ich mit der Wirthſchafterin nach dem Hühnerhof ge 


Ich war — ich möchte —“ 


5 


* Fro 
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im Auslande einen lebhaften und warmen Widerhall nicht blos 
im ganzen Lande, ſondern auch bei den Mitgliedern des Reiche⸗ 
tages gefunden habe. 


Zum Transvaalhandel. 

Berlin, 10. Januar. Der „Nat.⸗Ztg.“ wird aus Pre⸗ 
toria gemeldet, daß die Regierung der ſüdafrikaniſchen Republik 
erklärt habe, daß, wenn England ſich ihren berechtigten Forde⸗ 
rungen widerſetze, ſie wahrſcheinlich an die europäiſchen Mächte 
appelliren werde. 

Antwerpen, 10. Januar. Das hieſige Transvaal⸗ 
komitee fordert in einer Adreſſe die Transvaalſtaaten auf, fich 
zu einem Schutz⸗ und Trutzbündniß mit dem Oranjefreiſtaat 
ſowie allen Stammesgenoſſen in Südafrika gegen England zu 
verbinden. 

Johannesburg, 10. Januar. 1500 Mann find hier 
angeworben worden, die eventuell gegen die Uitlanders fechten. 
Es hat ſich hier eine Partei Deutſcher gebildet, die den Witlan- 
ders feindlich gefinnt iſt. Daß die Bevölkerung die Läden ge⸗ 
öffnet hat, betrachtet man als ein beruhigendes Zeichen. Die 
Regierung hat 15 000 Pfund Sterling geſandt, um der erſten 
Noth zu ſteuern. Auch werden Lebensmittel vertheilt. 

Melbourne, 10. Januar. Hier zeigt fich eine ſtarke 
antideutſche Stimmung. Geſtern wurde im Theater „Die Wacht 
en 1 5 ausgeziſcht und die Mufik mußte „Rule Britannia“ 
pielen. 

Berlin, 10. Januar. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus 
London, daß die Transvaalfrifis als gelöſt zu betrachten jet. 
Alle weiteren Alarmnachrichten find demnach belanglos. — 
Mehrere engliſche Handelsfirmen ſollen ihre Geſchäftsaufträge 
wegen der Haltung Deutſchlands widerrufen haben. — Das 
„Berl. Tagebl.“ bringt aus London die Mittheilung, daß die 
fieberhafte Thätigkeit auf den Werſten fortdauere. Sechs 
Torpebofänger ſeien bereits für das fliegende Geſchwader, das 
zunächſt nach der Delagoa⸗Bay abgehen ſolle, in Dienſt geftellt. 
Nach der Aeußerung eines noch in Dienſt befindlichen Admirals 
falle dem fliegenden Geſchwader die Aufgabe der Beobachtung 
zu; es müſſe ſtets bereit fein, dahin zu dampfen, wo britiſche 
Intereſſen in Gefahr ſeien. 

Lourengo Marques, 10. Januar. 
Kriegsſchiff „Condor“ iſt geſtern hier eingetroffen. 

Pretorta, 10. Januar. Ungefähr 10 000 Boeren 
ſtehen unter Waffen und werden nicht eher in die Heimat zurüd- 
kehren, als bis die Angelegenheit endgiltig geregelt iſt. Der Ver⸗ 
treter der Zeitung „Pretorta⸗Preß“ iſt amtlich benachrichtigt 
worden, daß die Transvaalregierung alles mögliche thun werde, 
den Minenbetrieb zu fördern, ſodaß die Befitzer nicht ihre 
Intereſſen zu Gunſten einer Schaar Aufwiegler zu opfern 


brauchen. 
Volitiſche Tages ſchau. 

Folgende Erklärung, die in Nr. 165 der „Pößnecker 
Zeitung“ vom 19. Juli v. Je. abgedruckt war, dürfte heute von 
beſonderem Intereſſe ſein: „Die „Pößnecker Zeitung“ bringt in 
ihrer geſtrigen Nummer einen vermuthlich einer freifinnigen 
Berliner Zettung entnommenen Artikel mit heftigen Angriffen 


Das deutſche 


gangen, als dort gefüttert wurde. Ein gelbes, großſchopfiges 
Huhn und der Hahn machten ſich ganz beſonders breit, und als 
ich die Mamſell darauf aufmerkſam machte, meinte ſie: Nun 
ja, meinen Sie denn, daß die Thiere nicht wiſſen, daß jedermann 
ſeinen Werth in ſich trägt? — Hm, das gab mir zu denken. 
Ich ſetzte mich vors Thor auf einen Prellſtein und blickte nach 
den alten Weiden hinüber, die zu beiden Seiten des Landweges 
ſtehen, und dabei fiel mir eine kleine Geſchichte ein. Darf ich ſie 
Dir erzählen, Aduße?“ 

„O, gewiß, ja, oder wollen wir erſt zu Tiſch gehen, 
Franz?“ 

Reinus zieht die Uhr. 

„Ich denke, es iſt beſſer, Du erzählſt uns Deine Geſchichte 
nach dem Eſſen, Fritz, denn wie ich ſehe, iſt es ſchon recht 


ſpät.“ 
Fritz reicht Aduße den Arm. 


„Nun, wie Du willſt.“ 
„Darf ich bitten?“ 

Zögernd ſchiebt Aduße ihre ſchlanke Hand hinein und ſteigt 
neben ihm die Verandatreppe empor. Langſam, mit der kräfti⸗ 
gen, gebräunten Hand über den dunklen Vollbart ſtreichend, folgt 
ihnen Reinus in das Speiſezimmer nach. 


6. 

Es iſt am Nachmittag deſſelben Tages. Der wolkenloſe 
Himmel prangt im ſchönſten Blau und die goldige Sonne 
3 5 ihre Strahlen brennendheiß auf die durſtige Erde hernieder⸗ 
allen. 

Man hat auf der Veranda ſoeben den Kaffee getrunken und 
ſitzt nun noch bei einander, die Herren rauchend und dann und 
wann ein paar Worte wechſelnd, Aduße mit einer Stickerei be⸗ 
ſchäftigt. 

„Und wie ſteht es mit der verſprochenen Geſchichte, Fritz?“ 
fragt Reinus, die Aſche von ſeiner Zigarre ſtreifend. 

„Im, Du biſt doch ſonſt kein großer Freund von ber: 
artigen Sachen, und heute forderſt Du mich ſogar zum Er⸗ 
zählen auf?“ s 


gegen den bisherigen Chefredakteur der „Kreuzzettung“, Herrn 
von Hammerſtein. Es wird deſſen Sache ſein, dieſe An⸗ 
griffe abzuwehren und die gegen ihn erhobenen Beſchuldigungen, 
welche lediglich perſönlicher Natur ſind, zu 
entkräften — wenn aber Herr von Hammerſtein in dem gen. 
Artikel wiederholt als „konſervatver Parteichef“ und „einfluß⸗ 
reichſter Führer der konſervatlven Partei“ ꝛc. bezeichnet wird, 
ſo iſt dies ein Irrthum oder eine Fälſchung, welche der Auf⸗ 
klärung bedarf. Die konſervative Partei in Deutſchland wird 
vertreten durch einen Geſammtvorſtand von 52 und dieſer durch 
einen geſchäftsführenden Ausſchuß von 11 Mitgliedern. Herr 
von Hammerſtein war weder Mitglied des Geſammtvorſtandes 
noch des ſog. Elfer⸗Ausſchuſſes. Er war ſogar nicht einmal 
Vorſtandsmitglied der konſervativen Fraktionen des Reichstags 
und Landtags. Er war alſo weder „konſervativer Führer“ noch 
„Parteichef“, ſondern lediglich Chefredakteur der „Kreuzzeitung“! 


Die „Kreuzzettung“ und deren Redaktion unterliegt nicht der 


konſervativen Parteileitung und wird von dieſer als offizielles 
Organ der Partei nicht anerkannt. Das einzige offiziell an⸗ 
erkannte Organ der konſervativen Partei iſt die „Konſervatlive 
Korreſpondenz.“ Frhr. v. Erffa⸗Wernburg. 

Die „Agence Stefani“ veröffentlicht eine Depeſche des Ge⸗ 
nerals Barattert, welche meldet: Die Schoaner griffen am 
7. d. Mts. Maſſauah an, wurden aber mit großen Verluſten 
zutückgeſchlagen. — Der „Italia Militare“ zufolge wird Ge⸗ 
neral Baratiert in Adigrad über 50 000 (?) Mannſchaften und 
28 Feldgeſchütze verfügen; außerdem find 5000 Mann von 
Maſſauah nach Adigrad unterwegs. Die Regterung bereitet, 
wie die römischen Blätter melden, noch weitere Truppenſen⸗ 
dungen vor. 

Wie aus London gemeldet wird, iſt die Meldung des 
Reuter'ſchen Bureaus, daß in Venezuela Revolutionszuftend 
herrſche, unbegründet. 

Aus Waſhington wird gemeldet, daß die Marine⸗ 
Kommiſſion ſich dem Antrag auf Vermehrung der Marinemann⸗ 
ſchaften angeſchloſſen hat. Der Sekretär des Marineamts hat 
die Genehmigung zum Bau von zwölf Torpedobooten nach⸗ 
geſucht. 

Auf Kuba ſteht die Entſcheidung bevor, die aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach zu Ungunſten der Spanier ausfallen wird. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß es die Aufſtändiſchen 
ernſtlich auf die Hauptſtadt Havana abgeſehen haben und da⸗ 


bei mit ziemlicher Ausſicht auf Erfolg vorgehen können. Marſchall 


Martinez Campos hat gemeint, in der Provinz Matanzas die 
Hauptmacht der Aufſtändiſchen geſchlagen zu haben, aber es war 
nue ein kleiner Theil, und während er dieſen mit ſeiner Haupt⸗ 
macht verfolgen ließ, vollführte das Gros der Aufſtändiſchen 
ein Umgehungsmanöver und brach in die Provinz Havana ein 
mit der offenkundigen Abficht, hier durch Zerſtörungen aller Art 
und möglicher Weiſe durch einen Handſtreich auf die Haupiſtadt 
die Spanier in der empfindlichſten Weiſe zu ſchädigen. — Der 
am Donnerſtag unter dem Vorfitz der Königin⸗Regentin in 
Madrid abgehaltene Miniſterraſh beſchloß, die von Martinez 
Campos nachgeſuchte Entlaſſung abzulehnen und die See⸗ und 
Landſtreitkräfte für Kuba zu verſtärken. 


„Ich denke, Aduße wird gern etwas hören wollen,“ meint 
Reinus, den Blick auf dem vom Sonnengold überflutheten Gar⸗ 
ten ruhen laſſend. f 

„Ja? Soll ich Dir die Geſchichte aus dem Hühnerhofe 
erzählen, Aduße?“ wendet Fritz ſich an die junge Frau. 

„Ich bitte darum!“ 

Sie iſt wie a e 

ritz droht ihr lächelnd mit dem Finger. 

0 a Du! Da ſitzt ſie und finnt und ſinnt. 
Ich könnte zehn gegen eins wetten, daß ſie uns nächſtens mit 
einem aus Thau und Mondenlicht zuſammengeſetzten Mär⸗ 
chen überraſcht. Meinſt Du das nicht auch, Franz?“ 

Aduße ſchüttelt den Kopf. 

„Nein, das erlebſt Du nicht, Fritz. Aber bitte, erzähle 
jetzt, ja?“ 

5 Vor ſich hin lächelnd, ſtreift Fritz das goldblonde Bärtchen 
wirbelt noch ein paar kräftige Rauchwolken aus ſeiner Zigarre 
in die Luft und beginnt alsdann: 

„Jedermann trägt ſeinen Werth in ſich,“ ſagte das gelbe 
Huhn, es war das ſchönſte auf dem ganzen Hofe, „ja, ja, jeder⸗ 
mann trägt ſeinen Werth in ſich!“ Die Hühner und Enten 
ſchaarten ſich um die großſchopfige Gelbe. Sie hatten die Redens⸗ 
art wohl ſchon einhundertmal aus ihrem Schnabel gehört, aber 
das Gute, das Wahre hört man nicht oft genug, meinten ſie. 
„Ja, ja, jedermann trägt feinen Werth in ſich!“ fuhr die Gelbe 
fort. „Es kommt nicht auf das Kleid an, das man trägt, ſon⸗ 
dern auf das, was ſich unter dem Kleide befindet, und ich be⸗ 
haupte: jedermann trägt ſeinen Werth in ſich.“ Die Hühner 
ſagten, „gluck, gluck,“ die Enten „rapp, rapp“ und nickten dazu 
mit dem Kopfe: „Ja, ja, die Gelbe hat Recht!“ Die Hühner, 
legten Eier und die Enten legten Eier und dabei dachte ein 
jedes von ihnen: „Das iſt der Werth, den ich in mir trage.“ 
„Eierlegen kann ich nicht,“ ſagte der Hahn, „es liegt das Eier⸗ 
legen nun einmal nicht in der Hahnnatur, aber ich kann Kikeriki 
ſagen, und darin beſteht mein innerer Werth!“ Unn er flog 


auf den Zaun und rief „Kikeriki!“ und die Hühner ſagten 
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Deutſcher Reichstag. 
12. Sitzung vom 10. Januar 1896. 

Das Haus ſetzte heute die erſte Leſung des Börſen⸗ und 
des Depotgeſetzes fort. 

Abg. v. Cu ny (natlib.) erklärte, daß ſeine Partei die Vorlage für 
geeignet halte, den Zweck zu erfüllen, für den ſie beſtimmt ſei, und be⸗ 
antragt, beide Geſetze einer Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu über⸗ 
weiſen. 

Abg. Fritzen (Etr.) begrüßt die Vorlage gleichfalls mit Befriedi⸗ 
gung und betont, daß die Börſenreform auf unabſehbare Zeit hinaus⸗ 
geſchoben würde, wenn ſie nicht jetzt energiſch in Angriff genommen 
werden ſollte. Was die Einzelheiten betrifft, ſo ſprach ſich der Redner 
insbeſondere für die Beibehaltung der Termingeſchäfte mit Getreide aus, 
die er für unentbehrlich halte; er wolle aber, wenn ihm nachgewieſen 
würde, daß die Nachtheile dieſer Geſchäfte größer ſeien als deren Vor⸗ 
theile, ohne Zucken zu den Gegnern dieſer Art von Geſchäften übergehen. 

Abg. Schönlank (ſozd.) führt aus, daß die Sozialdemokratie der 
Börſenreform als kühle Beobachterin gegenüberſtehe. Wenn ſeine Partei 
für die gegenwärtig vorgeſchlagene Reform eintrete, ſo wiſſe ſie, daß die 
Reform nur ein Palliativmittel ſei; die Uebelſtände ſelbſt ſeien nur das 
Ergebniß des herrſchenden Kapitalismus. 

Abg. Fiſchbeck (dtſchfreiſ. Vp.) bemerkt, ſeine Partei ſei nicht der 
Meinung, daß der Staat prinzipiell in die Angelegenheiten der Börſe 
nicht eingreifen dürfe, aber er dürfe es nur ſo weit thun, als die Börſe 
die Uebelſtände nicht ſelbſt beſeitigen könne. Da die Vorlage die Be⸗ 
wegungsfreiheit der Börſe beeinträchtige, ſo erklären ſich ſeine Freunde 
gegen dieſelbe und könnten nur einzelne Vorſchriften, wie beiſpielsweiſe 
die adminiſtrativen Vorſchriften, billigen. 

Abg. Liebermann von Sonnenberg ( dtſchſoz. Refp.) will 
das Börſengeſetz annehmen, behält ſich aber vor, in der Kommiſſion ein⸗ 
elne Abänderungsvorſchläge zu machen. Das Depotgeſetz erklärt der 

edner ebenfalls annehmen zu wollen. 

Der Reichsbankpräſident Koch hebt gegenüber einer Bemerkung des 
Abg. Liebermann v. Sonnenberg hervor, daß er geſtern nicht geſagt 
habe, daß die Verſchärfungsvorſchläge des Abg. Grafen Kanitz die Vor⸗ 
lage zum Scheitern bringen würden, ſondern er habe nur vor ſolchen 
Verſchärfungen gewarnt, die nicht im Einklang ſtänden mit den Zielen 
der hier in Rede ſtehenden Reform. 

Der preußiſche Handelsminiſter Frhr. v. Berlepſch bemerkt in⸗ 
folge einer Andeutung des Abg. Schönlank, es ſei wohl richtig, daß der 
Börſenredakteur einer hieſigen Zeitung, der ſich unreelle Manipulationen 
in ſeiner Eigenſchaft als Börſenberichterſtatter habe zu Schulden kommen 
laſſen, an der hieſigen techniſchen Hochſchule als Privatdozent wirke, 
aber ſeine Beſtellung zum Privatdozenten, ſowie ſeine Ernennung zum 
Profeſſor ſei erfolgt, noch bevor ſein unreelles Gebahren bekannt ge⸗ 
worden und nicht, wie der Abg. Schönlank behaupte, nachher. Der 
preußſſche Cultusminiſter habe ſofort gegen den betreffenden Dozenten 
die erforderlichen Schritte eingeleitet. 

Abg. Schönlank (ſozd.) erwidert, er habe nicht behauptet, daß 
der betreffende Dozent nach dem Bekanntwerden ſeines Gebahrens, 
ſondern daß er vor einiger Zeit ernannt worden ſei. 

Nächfte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Fortſetzung der erſten Leſung 
der Börſenreform; erſte Leſung des Margarinegeſetzes. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 10. Januar 1896. 

— Wie der Pariſer „Figaro“ von unterrichteter Seite er⸗ 
fahren haben will, hat die Königin Viktoria dem deutſchen Kaiſer 
ein eigenhändiges Schreiben überſandt. 

— Die disziplinaren Maßnahmen gegen den Prinzen 
Friedrich Leopold haben, nach der „Staatsb. Ztg.“, wie es 
ſcheint, am Mittwoch ihr Ende erreicht. Gegen Mittag fuhr 
der Prinz nach dem Neuen Palais, um ſich beim Kaiſer zu 
melden, und nachher von der Wildparkſtation aus nach Berlin. 
Auch am Donnerſtag Vormittag iſt Prinz Friedrich Leopold 
nach Berlin gefahren. Er wird, wie verlautet, demnächſt mit 
ſeiner Gemahlin eine größere Reiſe nach dem Süden an⸗ 
treten. 

— Die Nachrichten über das Befinden der Großherzogin 
von Oldenburg lauten andauernd ungünſtig. Die vergangene 
Nacht war ſchlaflos und brachte neue Leiden. Der Ktäftezuſtand 
iſt derſelbe wie geſtern. 

— Das Staatsminiſterium hielt vormittags in der Woh⸗ 
nung und unter dem Vorfitz des Reichskanzlers eine Sitzung ab. 

— Der preußiſche Miniſter des Innern Freiherr v. d. Recke 
iſt zum Bundesraths⸗ Bevollmächtigten ernannt worden. 

— Fürſt Bismarck hat in einem Telegramm, welches bei 
einem Reichstagsabgeordneten aus der Pfalz eingegangen iſt, 
die beſtimmte Erklärung abgegeben, daß er am 18. Januar zur 
Feier des 25jährigen Beſtehens des deutſchen Reiches im Schloſſe 
erſcheinen werde. 


„glud, glud* und legten Eier, und die Enten ſagten „rapp, 
rapp“ und legten ebenfalls Eier und alle hoben die Köpfe und 
gingen ſtolz einher, denn die Gelbe hatte es ja geſagt und ſagte 
es noch: „Jedermann trägt ſeinen Werth in ſich!“ 

„Nun, das muß ich ſagen, Du verſtehſt zu erzählen, Junge,“ 
ſagt Reinus, Fritz leicht auf die Schulter klopfend. „Nicht 
wahr, Aduße?“ 

Aduße nickt leiſe lächelnd zu Fritz hinüber. 

„Es iſt, als ob man in einem Buche lieſt, ſo fließend 
ſprichſt Du. Ich danke Dir!“ 

„Und wie denkſt Du jetzt über einen Spaziergang, Aduße?“ 

„Ich fürchte, es iſt noch zu heiß.“ 

„O, nicht doch! Darf ich Dir Hut und Schirm holen?“ 

Aduße nickt. 

„Du kommſt doch mit, Franz?“ ruft Fritz, ſchon in der 
Thür. „Aber was frage ich noch viel? Du mußt einfach mit 
uns gehen!“ d 

Er verſchwindet lachend im Hauſe. 

Aduße erhebt ſich und nähert ſich dem Stuhle, auf welchem 
Reinus ſitzt; dann bleibt ſie aber zögernd ſtehen. 

„Haft Du mir etwas zu ſagen, Aduße?“ fragt er freund: 
lich, aber ernſt. 


„Ich? — Nein — ja, doch, eine Kleinigkeit.“ Sie er⸗ 
röthet lebhaft. „Ich habe den Kindern des Schulmeiſters 
dann und wann eine Süßigkeit zugeſteckt. Biſt Du mir böſe 
deshalb?“ 


„Aber, Aduße!“ klingts vorwurfsvoll zu ihr herüber. „Ver⸗ 
gißt Du denn noch immer, daß Du hier die Herrin, daß Du 
mein Weib biſt?“ 

Sie ſenkt, noch tiefer erröthend, das Köpfchen. 

„Das liſt noch nicht alles, was ich Dir zu ſagen habe,“ 
ringt es ſich mühſam über ihre Lippen. „Heute Mittag ſchon 
wollte ich Dich um etwas bitten, aber ich hatte nicht den Muth 

„Dir fehlt das Vertrauen zu mir, Aduße!“ ſagt er ernſt, 
faſt traurig, wenigſtens komm es ihr ſo vor. „Das iſt nicht 


richtig, das — das thut mir weh, Kind!“ 


Ein unſagbar wehes und doch wonniges Gefühl durchſtrömt 
ſie. Sie hebt das Köpfchen und ſieht ihn mit den großen, grau⸗ 
blauen Kinderaugen überraſcht an, während ein glückliches Lächeln 
um ihrem Mund ſpielt. 


* 
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A 


— Den Reichstagsabgeordneten iſt die Einladung zu der 
am 18. Januar im königlichen Schloſſe zu Berlin ſtattfindenden 
Feier zur Erinnerung an die vor 25 Jahren erfolgte Neube⸗ 
gründung des deutſchen Reiches nunmehr zugegangen. 

— Der Staatsſekretär des Reichspoſtamts, Dr. v. Stephan, 
tritt demnächſt aus Geſundheitsrückfichten eine Reiſe nach dem 
Süden an. 


— Der vortragende Rath im Reichsamt des Innern, Geh. 
Oberregierungsrath Buſſe, iſt heute geſtorben. 

— Landgerichtedirektor Brauſewetter, der vor einigen Tagen 
aus der Nervenheilanſtalt in Pankow entlaſſen war, hat geſtern 
die Anſtalt auf's neue aufſuchen müſſen, da ſich ſein Zuſtand 
erheblich verſchlimmert hat. 

— Profeſſor Virchow iſt anläßlich der hundertjährigen Feier 
des „Inſtitut de Frances“ zum Kommandeur der Ehrenlegion 
ernannt worden. 

— Die Budgetkommiſſion des Reichstages beſtimmte in der 
heutigen Sitzung die Reihenfolge der Etats. Zunächſt erfolgt 
die Berathung des Etats des Reichskanzlers, dann der Reichs⸗ 
kanzlei, des Reichstages, des Reichsamts des Innern, des Poſt⸗ 
Etats, des Auswärtigen, des Kolonialetats, des Militär⸗ und 
endlich des Marineetats. Die Kommiſſion beginnt morgen ihre 
Arbeiten. 

— Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den Bericht des 
„Hann. Kour.“ über die Zeugenausſage des Oberſtaatsanwalts 
Dreſcher bei der Verhandlung vor dem Landgericht in Hannover 
und dazu eine Erklärung des Grafen Fincken⸗ 
ſtein, welche folgendes darlegt: Der Kaufmann Flinſch legte 
ihm am 21. Juli 1895 den Vertrag aus dem Jahre 1890 mit 
der gefälſchten Unterſchrift vor, verweigerte jedoch die Abſchrift. 
Finckenſtein telegraphirte deshalb am 27. Juli an Hammerflein 
um Auskunft über das Darlehnsverhältniß und machte am 
1. Auguſt der Staatsanwaltſchaft namens der „Kreuzztg.“ die 
Mittheilung, daß am 21. Juli Finckenſtein durch Flinſch der 
Vertrag vom 29. Juni 1890 mit zwei Wechſel⸗Akzepien vorge⸗ 
legt worden jet, deſſen Unterſchriſten, ſoweſt fie von Fincken⸗ 
ſtein herrühren ſollen, gefälſcht ſeien. Da unter dem Vertrag 
auch die Unterſchrift Hammerſteins war, wurde letzterer am 27. 
Juli telegraphiſch zur Erklärung aufgefordert, ohne bisher der 
Aufforderung zu genügen. Das Komitee erſuchte daher um 
weitere Veranlaſſung. Dieſe Anzeige habe Dreſcher im Prozeß 
als zweideutig und räthſelhaft bezeichnet. Wenn die Staats⸗ 
anwaltſchaft die Erklärung als ungenügend erachtete, hätte 
Finckenſtein ſofort vernommen werden müſſen und nicht erſt 
am 9. September. Am 17. September erhielt Finckenſtein ein 
Schreiben des Staatsanwalts, daß die in der Erklärung des 
Komitees der „Kreuzztg.“ angekündigten Unterlagen für die 
ſtrafrechtliche Verfolgung Hammerſteins bisher nicht eingegangen 
ſeten. Hierauf erſtattete Finckenſtein der Staatsanwaltſchaſt ein⸗ 
gehenden Bericht. Finckenſtein vermag nicht einzuſehen, wie 
hiernach ſeinerſeits eine Verſchleppung zu finden ſei. Er 
fühle fich frei von jedem Vorwurf in dieſer Angelegenheit. 

— Der Kriminalkommiſſar Wolf hat den Auftrag erhalten, 
bis zur Auslieferung Hammerſteins in Brindiſi zu bleiben. Der 
italieniſche Generalſtaatsanwalt hat ih für Auslieferung Hammer⸗ 
ſteins ausgeſprochen. Die Anklagekammer wird morgen über 
den Bericht beſchließen. 

— Demnächſt wird hier der Holländer van Straaten ein⸗ 
treffen, um der Militärbehörde einen kugelficheren Panzer vorzu⸗ 
legen. 


Metz, 10. Januar. Bei der geſtern vollzogenen Reichs⸗ 
tagserſatzwahl im Wahlkreiſe Metz hat Pierſon (Elſaß⸗Lothringer) 
7394 und Martin (Soz.) 3094 Stimmen erhalten. Das Reſultat 
von 28 Gemeinden ſteht noch aus, doch ſcheint die Wahl Pier⸗ 
ſons geſichert. 


Ausland. 
Matta, 10. Januar. Prinz Heinrich von Preußen hat 
heute an Bord des engliſchen Schiffes „Surpriſe“ die Rückreiſe 
nach London angetreten. 


„So, hier ſind die Sachen!“ ſagt Fritz, auf die Veranda 
heraustretend. „Aber nun auch nicht lange gezaudert, der Tag 
iſt zu ſchön!“ 

Aduße ſetzt mechaniſch den Hut auf, ſtreift die Handſchuhe 
über und greift nach dem Schirm. 

„Du wollteſt mir ja noch etwas ſagen, Aduße?“ ſagt 
Reinus, näher tretend und ſich ein wenig vorbeugend. 


„Ja, ich — aber —“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Villerſezel. 
9. 1. 1871. 
Ein Ruhmestag der oſtpreußiſchen, ſpeziell auch der 
Thorner Landwehr.“) 

General von Werder, dem nach dem Fall Straßburgs die 
Sicherung des Südoſtens des olkupirten Theils von Frankreich 
übertragen war, hatte ſein Korps, zu dem außer der badiſchen 
Diviſion und der preußiſchen Brigade von der Goltz (Regg. 30 
und 34) die 4. Reſervediviſion (von Schmeling) gehörte, (bei 
welcher ſich auch das Landwehrbataillon Thorn befand), anfangs 
Januar 1871 auf die Nachricht von dem bedrohlichen Anrücken 
ſtarker feindlicher Kräfte von Süden her um Veſoul zuſammen⸗ 
gezogen, um von hier aus die Belagerung von Belfort, mit 
welcher die 1. Reſerve⸗Diviſion (von Treskow) beauftragt war, 
wirkſamer zu decken. 

In dieſer Stellung um Veſoul kam es am 5. 1. 71 zu 
einer Reihe von Gefechten, durch welche die Anweſenheit des 18., 
20. und 24. franzöſiſchen Korps, d. h. der Armee Bourbakis, 
über deren Verbleib nach der Schlacht von Orleans man unſerer⸗ 
ſeits lange im Unklaren geblieben war, vor der Front Werders 
unzweifelhaft feſtgeſtellt wurde. 

Die Franzoſen benutzten jedoch ihre große Ueberlegenheit 
nicht zu einem Offenſivſtoße gegen Werder, der für dieſen Fall 
eine vorzügliche Vertheldigungsſtellung nördlich Veſoul ins Auge 
gefaßt hatte. Vielmehr ergaben zahlreiche, am 6. 7. und 8. 
Januar ausgeführte Erkundungen, daß Bourbaki ſich oſtwärts 
zog, offenbar in der Abficht, den linken Flügel Werders 


*) Anmerkung: Nach Friedrich v. d. W Die Kämpfe 
vor Belfort und beſonders Major Kunz: Die tſcheidungskämpfe 
des Generals von Werder. 


Provinzialnachrichten. 

2 Culmer Stadkniederung, 10. Januar. (Verſchiedenes.) Große 
Verkaufs- und Kauflust herrſcht 3 Z. in einzelnen Niederungsortſchaften. 
In Collenken wurden und werden noch zwei Grundflüde parzellirt, in 
Grenz und Neuſaß ſind mehrere Grundſtücke freihändig zu verkaufen. — 
Auf dem Podwitzer Niederſee, Beſitzthum des Culmer Magiſtrats, wird 


jetzt das Rohr geſchnitten. Daſſelde iſt etwas gröber, weil es nicht ſo 
dicht ſteht, als im Vorjahre. Sämmtliches Rohr ſoll nächten Montag 
in Podwitz verkauft werden. — Die Eisbahn über die Weichſel nach 
Sartowitz iſt fertig, jedoch wagt man noch nicbt, überzufahren. Falls 
der Froſt anhält, was ſehr zu wünſchen wäre, dürfte der Holztransport 
aus der gräflichen Forſt bald beginnen. 

Marienwerder, 10. Imuar. (Oberlandesgerichtspräſident Korſch +.) 
Der oberſte Juſtizbeamte unſerer Provinz, Herr Oberlandesgerichts⸗ 
Präſident Korſch, iſt in vergangener Nacht hier nach längerem Leiden 
geſtorben. Herr Korſch ſtand erſt ſeit wenigen Jahren an der Spitze des 
Marienwerderer Obergerichts. Er war früher Landgerichts⸗Präſident 
in Inſterburg und gehörte im Jahre 1870, ſowie von 1882 bis zu ſeiner 
Berufung nach Marienwerder als Vertreter des Wahlkreiſes Raſtenburg⸗ 
Gerdauen⸗Friedland dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe ar. Ludwig 
Oscar Korſch war am 7. Februar 1831 in Mohrungen geboren, batte 
das Kneiphöfiſche Oymnaſium in Königsberg beſucht und von Oſtern 
1849 bis dahin 1852 in Königsberg die Rechte ftudirt. Am 1. März 
1858 wurde er Gerichtsaſſeſſor, am 1. Dezember 1859 Kreisrichter in 
Mohrungen, am 1. September 1861 Stadtrichter in Königsberg, am 12. 
Imuar 1867 Stadtgerichtsrath in Königsberg, am 28. September 1867 
Kreisgerichtsdirektor in Neidenburg, am 1. April 1870 Kreisgerichts⸗ 
Direktor in Bartenſtein und am J. Oktober 1870 Landgerichtspräſident 
in Bartenſtein; Mitte der 1880er Jahre übernahm er das Präſidium 
des Landgerichts zu Inſterburg, wo feine Beförderung zum Oberlandes⸗ 
gerichtspräſidenten in Weſlpreußen erfolgte, 

Elbing, 10. Januar. (Gelddiebſtahl.) Aus dem Geſchäftszimmer 
des Elektriz tätswerkes der Union iſt in letzter Nacht eine Kaſſette mit 
700 Mark Inhalt geſtohlen worden. 5 

Danzig, 10. Januar. (Der Weſtpreußiſche Fiſcherei⸗Verein hat ſo⸗ 
eben ſeinen Jahresbericht herausgegeben. Aus demſelben erwähnen wir, 
daß demſelben am 2. Oktober 1894 Korporationsrechte verliehen worden 
ſind. Am 1. April 1895 gehörten dem Verein an 84 korporative und 
758 perſönliche Mitglieder, außerdem 7 Ehren⸗ und 23 korreſpondirende 
Mitglieder. Die Brutanſtalten in Grodczizno (Kreis Löbau) und in Alt⸗ 
braa (Kreis Schlochau) ſind neu erbaut und im Herbſt 1895 abgenom⸗ 
men. Die Anſtalten haben insgeſammt 2300 Mark gekoſtet. Im ver⸗ 
floſſenen Jahre wurden erbrütet: Lachſe: in Königsthal 60 050, in 
Mühlhof 60 000; Regenvogenforellen: in Königsthal 5 000, in Marien: 
burg 3 000, in Marienwerder 5000, in Schlochau 5 000, in Schönthal 
1000; Bachforellen: in Königsthal 10 000, in Grenzmühle 50 000, in 
Marienwerder 50 000, Mühlhof 20 000, in Kadinen 3000, Roggenhau⸗ 
fen 30000, Laska 5 000, Schönthal 20 600, Schlochau 70 000; Bachſaib⸗ 
linge: in Königsthal 5000, in Plietnitz 5000, in Schönthal 5000; 
Madümaränen: in Marienwerder 1000 und dann noch in Grenzmühle 
kleine Maränen 5000; Aale 78 000, Karpfen 19 600, Schleien 1160, 
Krebſe 8500, die faſt alle zu 90,95 bis 100 pCt. in den ausgeſetzten Ge⸗ 
wäſſern aufkamen. Berückſichtigt wurden hierbei außer den Teichen der 
Mitglieder und den Stromläufen der Weichſel: Nogat, Brahe, Schwarz⸗ 
waſſer, Küddow, Nohre, Rhede, Radaune, Strießbach, Drewenz, Liebe, 
Oſter, Gardenga, Ferſe, Pilow, Plietznitz ꝛc. noch der Damerau-, Zithe⸗ 
rer⸗, Müskendorfer⸗ und Hinterſee. Für Erlegung von Fiſchottern ſeit 
dem 1. Januar 1895 wurden für 86 Ottern 350 Mk. und für fünf 
Otterfangeiſen 39 Mk. 50 Pfg., für Reiher und Kormorane 24 Mk. ge⸗ 
zahlt. Die Fiſcherei⸗Ausſtellung zu Marienburg koſtete 4198,35 Mark; 
zur Deckung der Ausgaben brauchte der Verein nur 5,10 Mark zuzu⸗ 
ſchießen, da durch Eintrittsgelder ꝛc. 2753,95 Mk. und ein anderer Theil 
durch Beihilfen aufkamen. Der Verein ſelbſt hatte im Berichtsjahre eine 
Einnahme von 11 396 Mk. und eine Ausgabe von 8397 Mk., ſodaß ein 
Beſtand von 2999 Mark verblieb. 


Königsberg, 10. Januar. (Kaiſerliches Geſchenk.) Der Kaiſer hat J 


zum Bau einer evangeliſchen Kirche in Ponarth, für den im Ganzen 
100000 Mark erforderlich ſind, 10 000 Mk. geſchenkt. 8 

Bromberg, 10. Januar. (Verurtheilung wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung.) In der geſtrigen Strafkammerſitzung wurde der Eigenthümer 
7 opicki aus Schwedenhöhe wegen Majeſtätsbeleidigung zu drei 

onaten Gefängniß verurtheilt. ; 

Schneidemühl, 10. Januar. (Perſonalnotiz.) Der hieſige Land: 
gerichtspräſident Lindner iſt vom 1. Februar ab in gleicher Amtseigen⸗ 
ſchaft an das Landgericht zu Halberſtadt verſetzt worden. 

— 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 11. Januar 1896. 
— (Berfonalien bei der Eisenbahn verwaltung.) 
Penſionirt: der Güter xpedient Stange in Thorn. 


— (dur Wiederbeſetzung des kaiſerlich ruſſiſchen 
Vize⸗Konſulats) werden wir aus Intereſſentenkreiſen darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Amtsbezirk des früheren Vizekonſulats die 
Kreiſe Culm, Graudenz und Thorn umfaßte. Da nun zum größten 
Theil aus dieſen drei Kreiſen der Kreis Briefen neu gebildet worden 
iſt, ſo dürfte es ſich empfehlen, dem neuen Vizekonſulat auch dieſen 
Kreis zuzutheilen. 
zu umfaſſen und letzteren ſo von Belfort völlig abzudrängen. 
Demgemäß eniſchloß der preußiſche General ſich, dieſer Seit⸗ 
wärtsbewegung des Feindes ſchleunigſt zu folgen und auf Viller⸗ 
ſexel abzumarſchieren, um die Franzoſen, falls ſie wirklich ſchon 
gegen Belfort vorgingen, durch einen Flankenſtoß zum Stehen 
zu bringen und zur Entwickelung gegen ſeine eigenen Truppen 
zu zwingen. 

Die Ausführung diefer Bewegung führte zu dem ewig denk⸗ 
würdigen Kampfe von Villerſexel am 9. 1. 71, in dem es der 
oſtpreußiſchen Landwehr, beſonders auch dem Bataillon Thorn 
vergönnt war, ſich unverwelkliche Lorbeern zu erwerben. 
Es kann hier, dem engen Rahmen eines Zeitungsartikels 
entſprechend, nicht auf alle Einzelheiten des 18ſtündigen Gefechts 
eingegangen werden. Vielmehr ſoll nur der Antheil der oſt⸗ 
preußiſchen Landwehr, inebeſondere auch unſeres Thorner Ba⸗ 
taillons, in den Kreis der Betrachtung gezogen werden. Es ſei 
daher nur kurz bemerkt, daß es der Avantgarde der Divifion 
Schmeling (Inf.⸗Reg. 25) im Laufe des Vormittags gelang, ſich 
in den Beſitz der Stadt und des Schloſſes von Villerſexel zu 
ſetzen, während das Detachement Goltz einen heißen Kampf um 
die weſtlich der Stadt gelegenen Dörfer Marat und Moimay 
führte. An den Gefechten um Marat beiheiligte ſich auch 
die 1. Kompagnie des Bataillons Thorn, die beim Vormarſch 
der Diviſion zum Schutz der rechten Flanke detachirt war, 
während das Gros der Divifion, bei welchem ſich auch die 3. 
und 4. Kompagnie Thorn befand (die 2. war zu den Trains 
abkommandirt) auf Aillevans (nördlich Villerſexel) entſendet war, 
um hier Kriegsbrüden über den Ognon herzuſtellen. Zur Siche- 
rung derſelben war eine Abtheilung, beſtehend aus der 3. und 
4. Kompagnie Thorn, dem Bataillon Wehlau und eine Reſerve⸗ 
Ulanen⸗Schwadron unter dem ritterlichen Führer des Bataillons 
Thorn. Major von Keyſerlingk (Rittergutsbefiger auf Liſſewo 5) 
auf das linke Flußufer ſüdlich gegen Villerſexel vorgeſchoben 
worden. Dieſelbe hatte (bei ſtrammer Winterkälte) den Fluß 
theils durchwatet, theils auf einem Wehr überſchritten. Nach 
Fertigſtellung der Brücken wurde um 2 Uhr nachmittags das 
Gros der 4. Refervedivifion nach Villerſexel herangezogen und 
nur die 4. Kompagnie Thorn zutückgelaſſen, um bis zum Ein⸗ 
treffen der noch weiter zurück befindlichen Badenſer den Schutz 
der Brücke zu übernehmen. 


Ku 


— 


— (Herr Stadtbaurath Schmid!) ſcheidet am 15. Januar 
von Thorn, um einem ehrenvollen Rufe als Stadtbaurath nach Kiel, der 
mächtig emporgeblühten Kriegshafenſtadt an der Oftfee, zu folgen. Durch 
die Wähl zum erſten Stadtbaubeamten von Kiel macht Herr Schmidt 
einen großen Sprung in feiner Laufbahn, einen faft ebenfo großen wie 
der frühere Oberbürgermeiſter Bender, als er zum Stadtoberhaupt von 
Breslau gewählt wurde. Beim Vergleich dieſer beiden Stellenwechſel 
darf allerdings der Unterſchied nicht überſehen werden, daß Herr Bender 
—— Wahl in ein größeres Amt ſeiner politiſchen Parteiſtellung zu ver⸗ 
8 hatte. Die Nachricht, daß Herr Stadtbaurath Schmidt von Thorn 
Dir wolle, kam nicht ganz überraſchend, da ja in der Bürgerſchaft die 

ifferenzen bekannt genug ſind, in welche Herr Schmidt mit der Stadt⸗ 
Verordnetenverfammlung wegen der von ihm ausgeführten großen ſtädti⸗ 
en Bauten gerathen iſt. Es wäre wohl möglich, daß dieſe Differenzen 
ern Schmidt eine Veränderung ſeines Wirkungskreiſes wünſchens⸗ 
werth gemacht haben. Er könnte aber auch lediglich den Wunſch nach 
einer Verbeſſerung und nach einem größeren Wirkungskreiſe gehabt 
haben, und ſchließlich könnte ja auch noch beides zuſammentreffen. Welche 
dieſer Annahmen das richtige trifft, iſt jedoch für die Beurtheilung ſeines 
Wirkens in der geit von ſieben Jahren, welche Herr Schmidt hier in 
horn verbracht hat, gleichgiltig. Die größten Bauten, welche in dieſer 
Arn unter der Leitung des Herrn Schmidt erſtanden ſind, ſind der 
rtushof und die Waſſerleitung und Kanaliſation. Beides ſind Bau⸗ 
denfmäler von einer Schönheit und Vollendung, daß fie fi den altehr⸗ 
würdigen Baudenkmälern unſerer auf eine Vergangenheit von ſtolzer 
Blüte zurückblickenden Weichſelſtadt würdig anreihen und eine Zierde 
horns bilden, um welche uns andere und auch größere Städte beneiden. 
8 beiden Bauten tragen mit dazu bei, dem Stadtbilde Thorns das 
epräge einer großen Provinzialſtadt zu geben. Was an den Bauten 
Satuſeben iſt, bezieht ſich ausſchließlich auf die finanzielle Seite der 
ache. Artushof und Waſſerleitung haben mehr gekoſtet als veranſchlagt 
war, ein Erhebliches mehr. Die Berechtigung der Vorwürfe, welche man 
nach dieſer Richtung gegen Herrn Stadtbaurath Schmidt erhoben hat, iſt 
nicht zu beſtreilen und was die Waſſerleitung anlangt, fo liegt es nicht 
außer dem Bereich der Möglichkeit, ja der Wahrſcheinlichkeit, daß das 
finanzielle Bild derſelben ſich ſogar noch ungünſtiger geſtaltet, inſofern, 
als die Einnahme aus dem Waſſer verbrauch, der nicht fo groß iſt als 
man geglaubt hat, hinter der Berechnung zurückbleiben kann. Inwieweit 
dieſe Befürchtung begründet if, wird ſich beim Abſchluß des erften 
Waſſerleitungsetats zeigen, der abzuwarten iſt. Daß die Baurechnungen 
ſehr viel höher wurden, als ſie ſollten, findet ſeine Erklärung darin, daß 
Herr Stadtbaurath Schmidt als Architekt und Baumeiſter eine ſchaffens⸗ 
frohe Künſtlernatur iſt, die gerne aus dem Vollen ſchöpft und ihrem 
Schönheitsideale in weiteſtem Maße Rechnung tragen möchte. Das ver⸗ 
trägt ſich freilich mit der ökonomiſchen Beſchränktheit einer Stadt wie 
Thorn nicht und ſo konnten die Differenzen, zu denen es gekommen iſt, 
nicht ausbleiben. Theuer hat Herr Stadtbaurath Schmidt allerdings ge⸗ 
baut, aber nicht ſchlecht, ſondern ſchön und gut. Wenn das ſchon heute 
unter dem Drucke der Steuerlaſt, die durch die Koſten der großen 
ſtädtiſchen Bauten erwachſen iſt, anerkannt wird, ſo wird die Aner⸗ 
kennung bei den nachfolgenden Geſchlechtern, die ſich der Schönheit des 
Artushofes und der großen praktiſchen Nützlichkeit der Waſſerleitung und 
Kanaliſation ohne jede Beeinträchtigung erfreuen können, eine volle und 
hohe ſein. Wir zweifeln nicht, daß die Bürgerſchaft Thorns den Namen 
des Herrn Stadtbauraths Schmidt, als des Erbauers von Artushof und 
Waſſerleitung, noch mit Dankbarkeit bewahren wird und daß er als der 
Name eines hervorragenden ſtädtiſchen Baumeiſters der Geſchichte unſerer 
Vaterſtadt angehören wird. Zwar iſt es in der That ein Zufall, daß 
Herr Schmidt gerade erſter Baubeamter in Thorn war in der Zeit, wo 
infolge Abbruchs des alten Stadttheaters und der ſchlechten Geſundheits⸗ 
verhältniſſe unſerer Stadt wegen der Bau des Artushofes und der 
Waſſerleitung und Kanaliſation zur Ausführung kam, aber das ſchmälert 
ſein Verdienſt nicht; allerdings hätte auch ein anderer Stadtbaurath die 
auten ausgeführt, ob aber obenſo gut, das wäre doch noch die Frage 
Banden. Es giebt Fälle, wo Bauten nicht nur theuer, ſondern auch noch 
8 echt ausgeführt werden. So war Herr Schmidt ſeiner Leiſtung als 
Aumeifter nach der Mann zur rechten Zeit. Uebrigens hat Herr Stadt⸗ 
aurath Schmidt auch ein Verdienſt an der Verwirklichung und ſchnellen 
Forderung des Waſſerleitungsprojekts, welches von ihm mit größter 
Energie betrieben worden iſt, ſodaß es mit in erſter Reihe ihm zu danken 
iſt, daß wir uns ſchon heute der Wohlthat der beſſeren Waſſerverſorgung 
erfreuen. — Wir ſind überzeugt, mit dieſer Beurthellung der Amts⸗ 
thätigkeit des Herrn Stadtbaurath Schmidt in Thorn der Meinung der 
überwiegenden Mehrheit unſerer Bürgerſchaft Ausdruck gegeben zu haben 
und können ihm verſichern, daß die beſten Wünſche aus allen Kreiſen 
der Bürgerſchaft ihn nach Kiel begleiten. Es wird für ihn noch die 
Zeit kommen, wo er über die Früchte der in Thorn verbrachten arbeits⸗ 
reichen Jahre reine ungetrübte Freude empfinden wird. In einem 
Alter von 41 Jahren ſtehend, beſitzt Herr Stadtbaurath Schmidt noch die 
ganze friſche Schaffenskraft des rüſtigen Mannes, und in Kiel, in einem 
weit größeren Gemeinweſen als Thorn, wird er gewiß eine Thätigkeit 
entfalten können, die ſeiner idealen künſtleriſchen Veranlagung weniger 
Feſſeln anlegt. 

— (Abſchiedsehrungen,) Geſtern Nachmittag fanden ſich die 
Spritzenmeiſter der ſtädtiſchen Feuerwehr, Schloſſermeiſter Marquardt, 
Schmiedemeiſter Eichſtädt, Klempnermeiſter Kawski und Schloſſermeiſter 
Doehn im Stadtbauamt ein, um ihrem fcheidenden Feuerherrn, Herrn 
Stadtbaurath Schmidt, ein Andenken zu überreichen. Herr Spritzen ⸗ 
meiſter Marquardt hielt eine eniſprechende Anrede und überreichte Herrn 
Stadtbaurath Schmidt ein Gruppenbild der Spritzenmeiſter und der 


General v. Werder hatte mittlerweile beobachtet, daß die 
Franzoſen in bedeutender Stärke von Süden und Südweſt her 
gegen Billerſexel anrückten. In der Erkenntniß, daß es nur 
darauf ankomme, den Feind an der Ueberſchreitung des Ognon 
zu hindern, auf deſſen Südufer die Stadt liegt, ließ er ſeine 
bereits jüdlih aus der Stadt hervortretende Infanterie zurück⸗ 
rufen und ſeine Artillerie nach dem nördlichen Flußufer ab⸗ 
fahren. Das Gros der 4. Refervebivifion nahm hier eine Ver⸗ 
theidigungsſtellung. 

Es war Abend geworden. Starke Kolonnen des Feindes 
rückten gegen Villerſexel an, die Stadt wurde von Artillerie 
beſchoſſen. Die deutſche Beſatzung (3. und 4. Kompagnie 
Regiments 30) hatte den Park und das Schloß des Marquis 
de Gramont, das im Nordweſten der Stadt hart am Flußufer 
auf einer, namentlich zum Fluſſe ſteil abfallenden Anhöhe lag, 
bereits auf Befehl geräumt. Durch die Dunkelheit begünſtigt, 
gelang es dem 47. franzöfiſchen Marſch⸗Regiment, Park und 
Schloß ohne Kampf zu beſetzen. Da die allgemeine Lage eine 
Behauptung der Stadt nicht nothwendig zu erfordern ſchien, 
ordneten hier befehligende höhere Offiziere die Räumung auch 
der Stadt an. Dieſelbe war faſt ausgeführt, als vom General 
v. Werder der Befehl eintraf, die Stadt nun doch zu halten. 
Sofort gingen Regiment 25 und die Landwehrbataillone Wehlau, 
Oſterode und die nun vereinigte 1. und 3. Kompagnie Thorn 
über die ſteinerne Ognon⸗Brücke zu erneutem Angriff vor, 
während das Bataillon Ortelsburg an der Brücke zurückblieb. 
Damit entſpann ſich jenes erbitterte und blutige neunſtündige 
Nachtgefecht, das zu den graufigſten Kämpfen des ganzen 
Krieges zählt. 

Während das Regiment 25 in hartnäckigem Straßen⸗ 
und Häuſerkampf ſich der größtentheils in Flammen ſtehenden 
Stadt zu bemächtigen ſuchte, ging zunächſt das Bataillon Wehlau 
zum Angriff auf das mehrerwähnte Schloß vor. Dieſes, mit 
der Front gegen Norden oder den Fluß gerichtet, beſtand aus 
einem mehrſtöckigen Mittelbau mit angehängten Flügeln. Es 
war von dem erwähnten, ausgedehnten Park umgeben, der 
wiederum im allgemeinen durch eine Mauer eingefaßt wurde, 
die theilweiſe verfallen, theilweiſe nicht ſonderlich hoch war. Ein 
Gitterthor ſpertte den Schloßhof. 

(Schluß folgt.) 


ſtändigen Feuerwache. Sichtlich bewegt dankte Herr Baurath Schmidt 
für die Aufmerkſamkeit. — Heute Vormittag verſammelten ſich ſämmtliche 
Beamte des ſtädtiſchen Bauamts um ihren ſcheidenden Chef, an den 
Herr Stadtbaumeiſter Leipolz folgende Anſprache richtete: Nur noch 
wenige Tage und Sie werden Thorn, einen Ort, in welchem Sie faſt 
acht Jahre ununterbrochen gewirkt haben, verlaſſen. Während dieſer 
Zeit ſind unter Ihrer Leitung Bauwerke entſtanden, die zu den größten 
gehören, die die Stadt Thorn bisher ausgeführt hat. Obgleich Ihnen 
Aerger und Verdruß von verſchiedenen Seiten nicht erſpart worden iſt, 
iſt Ihnen auf der anderen Serte auch der ſchönſte Lohn für Ihre Arbeit 
zutheil geworden. Ihre Bauwerke haben Beifall und Bewunderung 
weit über die Grenzen unſerer Stadt gefunden. Sie haben ſich hier 
Denkſteine geſetzt, welche ſpätere Geſchlechter noch zu würdigen wiſſen 
werden. Wir verlieren in Ihnen einen wohlwollenden Vorgeſetzten, der 
ſtets nur unſer Beſtes im Auge hatte und der uns nach jeder Richtung 
ein leuchtendes Vorbild war. Unſere herzlichſten Wünſche geleiten Sie 
nach Kiel. Mögen Sie dort daſſelbe Entgegenkommen wiederfinden, 
welches Sie hier zurückgelaſſen, mögen Sie auch dort gute Bekannte und 
liebe Freunde finden und werde Kiel Ihnen und Ihrer geſchaͤtzten Fa⸗ 
milie eine liebe Heimath. Als ein Zeichen unſerer Dankbarkeit und Hoch⸗ 
ſchätzung geſtatten wir uns Ihnen ein kleines Andenken zu überreichen, 
mit der Bitte, ſich auch in der Ferne unſerer zu erinnern. Hierauf 
überreichte Herr Stadtbaumeiſter Leipolz eine vom Malermeiſter O. Jaeſchke 
künſtleriſch gefertigte Adreſſe. Herr Stadtbaurath Schmidt nahm dieſelbe 
mit Worten des Dankes entgegen und erwiderte etwa folgendes: An 
der Anerkennung, welche er gefunden, nähmen auch die Beamten des 
Stadtbauamts theil. Wenn es ihm nicht gelungen ſei, ſich die allgemeine 
Zufriedenheit zu erringen, ſo gabe das daran gelegen, daß das Stadt⸗ 
bauamt in den letzten Jahren ein gewaltiges Arbeitspenſum zu bewälti⸗ 
gen hatte. Er müſſe es ausſprechen, daß er in keiner ſeiner früheren 
Stellungen ein ſo vorzüglich geſchultes Bauperſonal wie hier gefunden 
habe und könne hinzufügen, daß die Tüchtigkeit des Perſonals auch vom 
Magiſtrat anerkannt wurde. Er werde ſich gern feiner Mitarbeiter er⸗ 
innern, wenn er nicht mehr in Thorn ſei, und bitte, auch ihm ein gutes 
Andenken zu bewahren. 

— (Zur Peſtalozzi⸗ Feier) findet morgen, am 150. Ge⸗ 
burtstage des großen Menſchenſreundes und Schulmannes, abends ½7 
Uhr in der Aula des Gymnaſiums ein Feſtoortrag des Herrn Mittel⸗ 
ſchullehrers Lottig ſtatt, zu dem der Coppern kus⸗Verein einladet. Der 
Zutritt fleht jedermann frei. — Im Zieegelei⸗Etabliſſement wird Herr 
Rektor Heidler abends 8 Uhr feinen im Handwerker⸗Verein gehaltenen 
Vortrag über Peſtalozzi wiederholen, worauf wir namentlich die Be⸗ 
wohner der Bromberger Vorſtadt nochmals aufmerkſam machen. 

— (Der Stolze ſche Stenographen⸗ Verein) hielt 
am letzten Dienſtag bei Nicolai ſeine Monatsſitzung für Januar ab, 
welche gut beſucht war. Die Verſammlung nahm mit Bedauern von 
der Mittheilung Kenntniß, daß Herr Finkeldey, bisher Bibliothekar des 
Vereins, infolge Verſetzung nach Nakel ausſcheidet. Der Verein ver⸗ 
liert in Herrn F. ein ſehr reges Mitglied, einen regelmäßigen Beſucher 
der Sitzungen und einen fröhlichen Geſellſchafter. Zum Nachfolger des 
Herrn F. iſt Herr Hubrich gewählt worden. Ferner wurde über die 
Feier des diesjährigen 11. Stiftungsfeſtes berathen. Daſſelbe fol am 
1. Februar durch ein großes Vergnügen gefeiert werden, wozu die 
oberen Räume des Schützenhauſes gemiethet ſind. Die Anzahl der Gäſte 
iſt vorher bei Herrn Feyerabend anzugeben. 

— (Die Fachausſtellung des katholiſchen Geſellen⸗ 
Vereins), welche morgen im großen Viktoria⸗Saale ſtattfindet, iſt eine 
bemerkenswerthe Veranſtaltung, auf welche wir die Aufmerkſamkeit aller 
Handwerker und Gewerbetreibenden unſerer Stadt lenken möchten. Von 
den Mitgliedern des Vereins find 25 ſelbſtgefertigte Gegenſtände zur 
Ausſtellung angemeldet, welche die verſchiedenſten Zweige des Hand⸗ 
werks und Gewerbes vertreten. Wie wir hören, ſind die Arbeiten ge⸗ 
eignet, ſowohl das Intereſſe jedes Meiſters wie jedes Geſellen zu er⸗ 
regen. Die Ausſtellung wird um 12 Uhr mittags geöffnet und um 5 
Uhr abends geſchloſſen. Nach dem Schluß folgt eine Verloſung der aus» 
geſtellten Gegenſtände. Verbunden mit der Ausſtellung iſt eine Weih⸗ 
nachtsbeſcheerung des Vereins, an die ſich Tanz ſchließt. 

= (Theater.) Ein ſehr intereſſantes Stück und eine vorzügliche 
Aufführung, das bot der geſtrige Benefizabend der Frau Direktor 
Berthold, was ihm aber fehlte, das war — der Beſuch. Wir verzeichnen 
das mit Bedauern, denn etwas mehr Antheilnahme hätte die Benefizian⸗ 
tin ſeitens des Theaterpublikums an ihrem Ehrenabend wohl verdient. 
Der Mangel an Beſuch iſt um fo unbegreiflicher, als das Stück eigens ge⸗ 
wählt war, um dem vornehmen Kunſtgeſchmack Rechnung zu tragen. Es 
kam „Galeotto“, ein aus dem Spaniſchen ſtammendes Drama zur Auf⸗ 
führung, welches die Macht der Verleumdung vor Augen führt und 
lehrt, daß ein junger, unverheiratheter Mann keine freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zu einer jungen verheiratheten Frau unterhalten darf, da ſie 
von der klatſchſüchtigen Welt immer mißdeutet werden. Das Stück hat 
eine erſchütternde Wirkung; bis zum Schluß des vorletzten Aktes ver⸗ 
läuft die Handlung ganz natürlich, dann aber greift der Dichter zu 
ſtarken Effekten. Die Beſucher der geſtrigen Vorſtellung zeigten durch 
die dankbare Aufnahme, welche ſie dem Stück bereiteten, daß ſie an dem⸗ 
ſelben einen reicheren Genuß hatten, als ihn ein Schwank oder eine 
Poſſe bieten kann. Frau Direktor Berthold, welche die weibliche Haupt: 
rolle der Donna Julia ſchauſpieleriſch vollendet und mit großer Wärme 
der Empfindung gab und in glänzenden Toiletten auftrat, erntete rauſchen⸗ 
den Beifall und wurde auch durch Ueberreichung mehrerer Bouquets geehrt. 
Die übrigen Mitwirkenden erfreuten gleichfalls durch gute Leiſtungen. 

Vor Schluß der Saiſon hat die rührige und ſtrebſame Direktion noch 
einen vielgefeierten Bühnenkünſtler zu einem mehrmaligen Auftreten an 
unſerem Schützenhaus ⸗ Theater gewonnen: den Hofſchauſpieler Herrn 
Grube aus Hannover. Schon morgen, Sonntag, wird derſelbe ſein 
vielverſprechendes Gaſtſpiel als Kean in dem gleichnamigen Schauspiel 
von Dumas beginnen. Der Künſtler, deſſen Ruf und glänzendes Talent 
auch bereits in unſerer Stadt bekannt geworden iſt, hat vor kurzem ein 
Gaſtſpiel in Graudenz abſolvirt, das, wie überall, den größten Erfolg 
batte. Ueber Herrn Grube's phänomenale Leiſtung als Kean ſchreibt 
das „Hamburger Fremdenblatt“ folgendes: „Unter lebhaftem Willkom⸗ 
mengruß begann Herr Grube vom königlichen Theater in Hannover 
hierſelbſt ein Gaſtſpiel als Kean. Was unſer Publikum von dem ſeiner 
beſonderen Tüchtigkeit halber geſchätzten Gaſte erwartete, ging in Er⸗ 
füllung: Herr Grube ſchuf ein Charakterbild von ſo ſcharfer Cite 
daß auch kein Strichlein daran zu ändern wäre. Die deſten Eigenſchaf⸗ 
ten, Liebe und Güte des Herzens, fanden rührenden Ausdruck, nicht 
weniger aber kamen zur Geltung der lodernde 25 die Verbitterung 
und raſende Eiferſucht Prächtig war namentlich im zweiten Akt die 
Belehrung über das Los der Schaufpielerin, herzerſchütternd der vierte 
Akt mit dem Hamlet⸗Monolog und der meiſterhaft geſpielten Wahnſinns⸗ 
ſeene. Wiederholter ſtürmiſcher Applaus und Hervorruf wurde Herrn 
Grube ſowohl nach einzelnen Akten, wie am Schluſſe des Stückes zu 
Theil und wird ihm von neuem gezeigt haben, welch allgemeiner Ver⸗ 
ehrung er ſich in der hieſigen Kunſtgemeinde nach wie vor erfreut. — 
Als zweite Rolle wird Herr Grube den Grafen Traft in Sudermann's 
„Ehre“ geben und dürfte die Leiftung des Künſtlers in dieſer Rolle zu 
intereſſanten Vergleichen mit früheren Gäſten Gelegenheit bieten. 

— (Der heutige Termin zur Vergebung) der auf dem 
ſtädtiſchen Klärwerke vor der Desinfizirung aufgefangenen und von 
Klärung ausgeſchloſſenen Stoffe der ſtädtiſchen Abwäſſer, die einen 
bedeutenden Werth als Dünger haben ſollen, für die Zeit von jetzt bis 
1. April 1897 verlief reſultatlos, da keine Offerte einging. 

— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte den 
Vorſitz Herr Landgerichts⸗Direktor, Geheimer Juſtizrath Worzewski. 
Als Beiſitzer fungirten die Herren Landgerichtsräthe Schultz II, Kah, 
Landrichter Biſchoff und Gerichtsaſſeſſor Boethke. Die Staatsanwaltſchaft 
vertrat Herr Staatsanwalt Rotbhardt. — Der Mühlenbeſitzer Auguſt 
Ewald aus Pniewitten hatte ſich zunächſt wegen Vergehens gegen das 
Nahrungsmittelgeſetz zu verantworten. Er war beſchuldigt, mehrere 
Schweine, welche an Rothlauf erkrankt waren, veräußert und von der 
Erkrankung der Ortäpolizeibehörde keine Anzeige erſtattet zu haben. Er 
gab an, daß er ſich keiner ſtrafbaren Handlung bewußt ſei. Die Schweine 
hätten nach ſeiner Meinung nur am verdorbenen Magen gelitten. Daß 
die Schweine am Rothlauf erkrankt ſeien, habe er erſt einige Tage 
darauf, nachdem mehrere von ihnen eingegangen ſeien, durch den Kreis⸗ 
thierarzt erfahren. Durch die Beweisaufnahme wurde Angeklagter der 
ihm zur Laft gelegten Strafthaten für überführt erachtet und er wurde 
wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz zu 75 Mark Geld⸗ 
ſtrafe eventuell 15 Tagen Gefängniß, ſowie ferner wegen Uebertretung 
des Geſetzes vom 23. Juni 1880 zu 25 Mark Geldſtrafe, eventuell 5 
Tagen Haft verurtgeilt. — Die Arbeiterfrau Franziska Lubienski geb 
Chruszinski aus Culmſee war geſtändig, ein von ihr in wilder Ehe 


geborenes Kind bei dem Standesamt in Choyno als ihr in der Ehe mit 


dem Arbeiter Lubienski geborenes angemeldet zu haben. Sie wurde 
wegen Urkundenfälſchung mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. — Unter der 
Anklage der Urkundenfälſchung ſtand ferner der Arbeiter Leon Muszi⸗ 
towski aus Bruchnowko, welcher ſich dieſer Straftat dadurch ſchuldig 
gemacht hat, daß er das Ausſtellungsdatum in einer Altersverſicherungs⸗ 
quittungskarte änderte. Gegen ihn lautete das Urtheil auf zwei Wochen 
Gefängniß. — Die Arbeiter Ludwig Offcwynski und Janatz Offezynski 
aus Blotto wurden wegen Mißhandlung des Käthnerſohnes Ferdinand 
Müller aus Friedrichsbruch mit einer Gefängnißſtrafe von 3 Monaten, 
bezw. einem Jahre belegt. Ignatz Offczynski wurde ſofort in Haft ger 
nommen, well er mit Rückſicht auf die Höhe der gegen ihn erkannten 
Strafe fluchtverdächtig erſchien. — Gegen den Arbeiter Friedrich 
Sommerfeld aus Waldau wurde ſeiner Zeit wegen Entwendung von 
Bohlen, die dem Eigenthümer Bartz in Waldau gehörten, auf eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von drei Monaten erkannt. Im Wiederaufnahmeverfahren 
ſuchte er ſeine Freiſprechung zu erlangen. ies glückte ihm jedoch nicht, 
denn im geſtrigen Termine wurde dahin erkannt, daß das erfte Urtheil 
aufrecht zu erhalten fei. — Es wurden ferner verurtheilt: die Käthner⸗ 
frau Eva Schreiber geb. Mademann aus Ruda wegen ſchwerer Kuppelei 
zu einem Jahre Zuchthaus und Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf 
die Dauer von 2 Jahren, ſowie der Arbeiter Johann Pajzderski aus 
Grzywna wegen verſuchter Nöthigung und Sachbeſchädigung zu zehn 
Tagen Gefängniß, welch letztere Strafe durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet wurde. — Eine Sache wurde vertagt. 

— (Verſchwunden) iſt ſeit Mittwoch Abend der Pächter der 
Bierſtuben „Zum Pilsner“, Baderſtraße, A. Sternke, unter Hinterlaſſung 
diverſer Verpflichtungen. ö 

— (Ein ſchwer beladener Land ſchlitten), der mit zwei 
Pferden beſpannt war, blieb heute Mittag auf dem vom Schnee ent⸗ 
blößten Fahrdamm an der Ecke des Gouvernementsgebäudes ſitzen und 
verſperrte das Geleis der Pferdebahn. Der Kutſcher eines herankommen⸗ 
den Pferdebahnwagens holte mehrere Männer zur Hilfe herbei, welche 
den Schlitten mit Stangen von dem Geleis herunterbrachten und ihn 
dann noch auf dieſe Weiſe bis zur Tuchmacherſtraße vorwärts bewegten. 
Dort erſt fand er wieder eine Fahrbahn. 

— (Die Maul⸗ und Klauenſeuche) iſt unter dem Rind⸗ 
vieh der Güter Liſſomitz und Mirakowo erloſchen. 

— ( Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurde eine 
Perſon genommen. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,37 Mtr. 
über Null. Das Waſſer ſteigt noch. Der Eisgang iſt heute ſchwach. 
An den Ufern, ſowohl am rechtsſeitigen wie an dem der Baz ukämpe, 
haben ſich mehrere Meter breite Eisſtreifen angeſetzt. Die Strömung der 
Weichſel iſt eine ſo ſchwache geworden, daß bei größerer Kälte auch hier 
Eisſtand eintreten muß. 

Nach den neueſten Berichten aus Rußland und Galizien iſt dort 
auf der Weichſel und auf den Nebenflüſſen überall feſte Eisdeck'. Das 
Eis iſt bei mäßigem Waſſerſtande zum Stehen gekommen und die Eis⸗ 
decke wird bereits an vielen Stellen von Fußgängern und leichten Fuhr⸗ 
werken paſſirt. 


Podgorz, 11. Januar. (Verſchiedenes.) Die königliche Regierung 
zu Marienwerder hat dem Kuratorium unſerer Fortbildungsſchule einen 
Zuſchuß von 110 Mark zu den Lehrkoſten angewieſen. Früher zahlte 
die Regierung 428 Mark, jetzt 533 Mark pro Jahr. Die an der Schule 
wirkenden beiden Lehrer erhalten anſtatt pro Unterrichtsſtunde 1 Mark 
von jetzt ab pro Stunde 1,50 Mark. — Der 18. Januar fol auch in 
unſerer Stadt feſtlich begangen werden. Das Nähere wird noch bekannt 
werden. — Auf dem geſtrigen Holztermine im Ferrari'ſchen Gaſthauſe 
wurden die Preiſe bei dem geringen Holzbeſtande ſo hoch getrieben, daß 
viele Käufer zurücktreten mußten. — Aus einem Güterwagen auf dem 
Hauptbahnhofe wurde ein Ballen Leinen gezeichnet R. C. 411 geſtohlen. 
In letzter Zeit ſind von dem genannten Bahnhofe ferner, wie der 
„Podg. Anz.“ berichtet, verſchiedene Konfektionen, Tücher, Tuche, Filz⸗ 
und Eiſenwaaren entwendet worden. 

() Aus dem Kreiſe Thorn, 10. Januar. (Luſtbarkeitsſteuer.) Die 
Ordnung zur Erhebung einer Luſtbarkeitsſteuer in der Gemeinde Lei⸗ 
bitſch hat die Zuſtimmung des Herrn Regierungspräſidenten erhalten. 
Dieſelbe tritt am 1. Februar 1896 in Kraft. Zur Erhebung kommen 
für eine Tanzbeluſtigung bis 12 Uhr nachts 4 Mk., über 12 Uhr nachts 
oder einen Maskenball 6 Mk., für eine Kunſtreitervorſtellung 2 bis 3 
Mk., für ein Konzert 1 Mk., für Geſangs⸗ oder deklamatoriſche Vorträge 
1 Mk., für Vorträge auf einem Klavier ꝛc. 1,00 dis 1,50 Mk., für ein 
Karouſſel 1,00 bis 1,50 Mk., für eine Würfel⸗ oder Schießbude pro Tag 
50 Pf. Zuwiderhandlungen unterliegen einer Strafe von 1 bis 30 Mk. 

N ande Nachrichten. 
Danzig, II. Januar. (Privattelegramm.) Zum 
ſtellvertretenden Oberwerft⸗ Direktor iſt Korvettenkapitän 
Meuß ernannt, unter Belaſſung ſeiner Stellung als Aus⸗ 
rüſtungs⸗Direktor der hieſigen Werft. 

Nom, 10. Januar. Wie aus Brindifi gemeldet wild, hat 
ſich heute die Anklagekammer für Auslieferung des Freiherrn 
von Hammerſtein ausgeſprochen. 

Madrid, 10. Januar. Bei Lascaſetas unweit Sarogaſſa 
ſtießen am Freitag zwei Perſonenzüge zufammen. Zwei Perſonen 
wurden getödtet, zehn verwundet. 


_ Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
111. Jan. 10. Jan. 


Tendenz der Fondsbörſe: matt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ a 217-6021740 
Wechſel auf Warſchau kurz J216—85216—75 
Preußiſche 3 %% Konſolss. 99—201 99—50 
Preußiſche 3¼ % Konſols 2 ; 104—70 | 104-- 70 
Preußiſche 4% Konſols is . 1105-901105 —70 
Deutſche Reichsanleihe 3 P 99—50 9925 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % n. 104-80 10470 
Polniſche Pfandbriefe ¼ % . . 67-70 67-20 
Polniſche Liquidationspfandbriefe — 66 90 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼½ % . 8 100—70 | 100-60 
Diskonto Kommandit-Antheile . . . . . 1203—75 | 205—30 
Oeſterreichiſche Banknoten . » » 2 2.» 1168-45 | 168—45 
Wetten gelber: nua — — 
Jun 185828 
1080. in Rau ]½]ĩö⁵˙òU ae IT 71— 
Roggen: ok 4122 — 
. „ „ 14122— 1122— 
ae 1245012550 
All ß 
er nude 3 — 
. 120 501 120—75 
Rüböl: Januar 77 
Mi c TE; 
// ͤͤNê“—U⅛Uü ] ðĩùà 
50er loko . 51—60 51—90 
70er loo . 32—20 1 32—50 
70er Januar 37—101 37-20 
70er Mai 37-801 38— 


Diskont 4 pet., Lombardzinsfuß 4½ pöt, reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 10. Januar. Spiritus bericht. Pro 10000 Liter⸗ 
pCt. feſter. Zufuhr 20 000 Lier. Gekündigt 10 000 Liter. Loko 
kontingentirt 51,00 Mk. Br., 50,25 Mk. Gd., —,— Mk. bez., loko nicht 
kontingentirt 31,50 Mk. Br., 30,75 Mk. Gd., —.— Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 11. Januar 1896. 
Wetter: leichter Froſt. 
. (Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen ſebr feft, 128/30 Pfund bunt 132/6 Mk., 130/2 Pfd. hell 
138/40 Mk., 130% Pfd. hochbunt 142/3 Mk. 
Gesten nach Qualität von 108/11 Mk. 
Gerſte flau, feine Brauwaare 115/20 Mk., gute Mittelwaare 110/5 Mk., 
Jutterwaare 98/100 Mk. 
Erbſen ohne Handel. 
Hafer weiß, ohne Belag 106,8 Mk., weiß fehlerfrei 100% Mk. 


— 


Oeffentliche 


Aufforderung. 


Am Sonntag den 1. September 1895 
abends zwiſchen 10 und 11 Uhr ge⸗ 
riethen zwei Obergefreite des damals 
zur Schießübung in Thorn weilenden 
Fuß Artillerie » Regiments Nr. 5 auf 
dem am Eiſenbahndamm entlang 
führenden Wege zwiſchen Schlüſſelmühle 
und Podgorz wiederholt mit Zivil⸗ 
perſonen, die zumeiſt vom Tanze in 
Schlüſſelmühle kamen, in Händel. 

Ein Ziviliſt, ein noch junger Menſch, 
ſoll von den beiden Obergefreiten mit 
blanken Seitengeſhhzn verfolgt, bei 
einem von Schlüſſ hle herkommen⸗ 
den Unteroffizier des Infanterie⸗Regi⸗ 
ments Nr. 21 Schutz geſucht haben, 
indem er gerufen: „Dis Artilleriſten 
wollen mich todtſchlagen.“ 

Der Unteroffizier trat den Ver⸗ 
folgern mit den Wortez entgegen: 
„Was iſt denn hier los?“ 

Nach Ausſage des Unteroffiziers ſoll 
nun der eine Obergefreite mit blankem 
Seitengewehr einen Hieb nach dem 
Vorgeſetzten geführt, ihn aber nicht ge⸗ 
troffen haben, weil derſelbe ſchnell zur 
Seite ſprang. 

Der Unteroffizier bekundet weiter: 

Nachdem er dem Angreifer das 
Seitengewehr entriſſen, hätten beide 
Obergefreite daſſelbe gepackt und es 
ihm mit vereinten Kräften gewaltſam 
wieder entriſſen, worauf der eine der 
Leute mit der Waffe davongelaufen, 
der andere von ihm gefaßt und feſt⸗ 
gehalten worden ſei. Der betreffende 
Ziviliſt hatte ſich inzwiſchen entfernt. 

Die Ermittelung dieſes Ziviliſten iſt 
bisher nicht gelungen. Derſelbe wird 
hiermit öffentlich aufgefordert, ſeinen 
Namen unter gleichzeitiger Wohnungs⸗ 
angabe dem unterzeichneten Gericht zu 
den Unterſuchungs⸗Akten wider Nemitz 
IIIb. Cr. Pr. L. 16/95 — mitzutheilen. 

Dieſelbe Aufforderung ergeht an alle 
ſonſtigen Perſonen, die etwa noch 
Zeugen des betreffenden Vorfalles ge⸗ 
weſen ſind. 

Poſen den 7. Januar 1896. 
Königliches Korps⸗Gericht des 

V. Armee⸗Korps. 


Oeffentliche Zwangsverſteigerung. 
Montag den 13. Januar 1896 
vormittags 10 Uhr 

werde ich in Mocker 
1 Kleiderſpind, 1 Wäſche⸗ 
ſpind, I Sopha, 1 Sophatiſch, 
I laugen Wandſpiegel, 1 
Schreibtiſch, 1 Spiegel⸗ und 
1 Zigarrenſpind 

zwangsweiſe verſteigern. Sammelort der 

Käufer beim Gaſtwirth Krüger in Mocker, 
Bergſtraße Nr. 3. 

f Thorn den 11. Januar 1896. 

Sakolowsky, Gerichtsvollzieher. 
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J Dr. Spranger’s Heilsalbe J 
ZN N Preis 50 Pf. IR 
22 ee verhütet 2 
I Hitze und wildes 
> Schmer Fleiſch, > 
> zen allen zieht jedes MZ 
Wunden 2Geſchwür I 
NZ und auf ohne ZX 
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Metall- u. Holzsärge 


in allen vorkommenden Größen ſowie 

Ausſtattungen BE 
hierzu hält ſtets auf Lager die 

Bau⸗ und Möbeltiſchlerei 


von 


A. Schröder, 


Coppernikusſtraße 13. 
Uebernahme der ganzen Sargdekoration, 


Schmiedeeiserne 


Grabgitter u. Kreuze 


liefert billigſt die Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 


1 Wohn., 2 St m. Küche u. Zub. v. 1. April zu 
verm. Mocker, Mauerſtr. 9. A. Liedtke. 


MRM RRR NEE DE AMA 


Geſchäfto⸗Crüfuung! 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ganz ergebene *. 
Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage die früher innegehabte 


Conditorei u. Café 


vormals R. Tarrey. 
Altstädtischer Markt 21, 


24A welche nach dem Brande der Neuzeit entſprechend eingerichtet find, eröffnet habe 
% und nunmehr untersmeiner eigenen Firma fortführen werde. 

Unter Zuſicherung prompteſter und ſorgfältigſter Bedienung, bitte ich um ge⸗ 
* neigten Zuſpruch und zeichne Hochachtungsvoll 


J. Nowak. 
EMEA 
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Schneenetze, 3&2 
Pferdedecken, Woilachs, Neiſedecken, 


Wagentuche, Wagenrips, Livreetuch - 
empfiehlt die Tnchhandlung 


Carl Mallon, Thorn, Altſtibt. Rarkt 23. 


Ball- und Promenaden- 


in entzückend ſchönen Deſſins und reicher Auswahl, 
von 1-100 Mk. per Stück empfiehlt 


Thorner Schirmfabrik 


Rudolf Weissig, 


Hauptgeſchäſt: 
Bromberg. 


Hauptgeſchäft: 
romberg. 


Brückenstrasse. 


1 RNIT STATT 


Fabrikat der 


Stettiner Kerzen- und Seifenfabrik in Stettin, 
2 beſter und billigster Erſatz für Seife, DE 
große Waſchkraft bei denkbarſter Schonung der Wäſche, 


angenehmer, veilchenartiger Geruch, bequemſte Verwendung. 
Verkaufspreis pro Packet & ½ Pfund 20 Pfennige. Zu haben in nachſtehenden 
Geſchäften: 
Anders & Co., 
Hermann Dann, 
C. A. Guksch, 
Moritz Kaliski, 


A. Kirmes, 

A. Krajewski. 
Adolph Leetz, 
Julius Mendel. 


E. Szyminski, 

J. M. Wendisch Nachf., 
A. Wollenberg, 
Joseph Wollenberg. 


S. Simon, 
[‚aubsä e-Holz, 
pr. OMtr. Mk. 1. 
Vorlagekatalog u. Preisliſte 
über alle Laubſäge⸗Utenſilien gratis. 
G. Schaller & Comp., 
Konstanz, 3 Marktſtätte 3. 


Heinrich Netz, 
R. Rütz, 
Carl Sakriss, 


Fro gange Flasche 
Portwein . . 2.25—6.— 
2.25—5.25 


u (i . 
Malaga .. > 2.50 —4.— dal Ten 
. (igaretten 


und zu Original- Preisen zu haben 
— Thorn 


beit J. G. Adolph. 


Die fortwährenden Verwechslungen 
mit neuen Bodega - Firmen werden 

durch Beachtung des Wortes 
„Continental“ sicher vermieden, 


und Tabak 24 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


St. Kobielski, = 


Thorn, Breitestr. 8. 8 


Waschechte Kleider stoffe, 


Buckskin, Pferde- und Schlafdecken, 
sowie Teppiche und Pertieren be- 
kommen Sie billig, wenn Sie Ihre alte 
Wollsachen und Wolle in der 
Grünberger Wollweberei 
G. Allmendinger, Grünberg, 
Hessen, umarbeiten lassen. Spezielle 
Einrichtung für Wolle zu Cheviot, 
Buckskin und Flanellen. Muster 

gratis. 


— Billigite, beſte und reellſte 


Bezugsquelle für Ahren, 


Gold-, Silber- u. optische Waaren, 
2c. mit wirklich reeller Garantie. 

Sämmtliche Reparaturen an Uhren aller 
Art, an Muſikwerken und Automaten, Gold⸗ 
5 und Fahrrädern werden gut und 
billig ausgeführt bei Garantie. 


H. L. Kunz, Uhrmacher, | 


in Thorn Brückenſtraße und im Zweig⸗ 2 gut uk a e belegene J 
geſchäft Schönſee Thornerſtraße. zu verm. Neuſtädt. Markt 20, I. 


— —. —— — ͤ — 
Druck und Verlag von C. Dombrowski in Zhorr. 


Heute Sonnabend den 11., abends: 


Frei- Concert, 
ag ThüringerBlutwurst, ag 


wozu ergebenſt einladet 
H. Schiefelbein, Neuſtädt. Markt. 


Täglich friſche 


Pfannkuchen, 


beſte Qualität, Dtzd. 50 Pf. 
empfiehlt 
H. Thomas jun., 
Schillerſtraße Nr. 4, 
Gründl. Unterricht ir ende Sprasen 


. u. allen Schulfächern 
ertheilt eine gepr. Lehrerin. Thale. 5 II. 


Einige Stunden wünsch noch zu 


ertheilen 
Olga Salomon, Klavierlehrerin. 
Baderſtraße 2, II. Eta. 
Buchführungen, 
Correspondenz, kaufm. Rechnen und 
Comtoirwissenschaften, 
Am 16. Januar beginnen neue Kurſe. 
Gründl. Ausbildung. H. Baranowski. 
Bedingungen in der Schreibwaarenhandlung 
von B. Westphal zu erfragen. 


— — — — — — — 
ſämmtlicher Schub: 

usverkauf waaren, a 
richtung, Handwerkszeuge zu den 

M. Schmide, 


billigſten Preiſen. 
— Gerberſtraße 21. 


Meine Uhr 


geht ausgezeichnet jeit 
ich fie beim 
Uhrmacher 


m Louis Joseph, 
N Seglerstr. > 


reinigen u. repariren ließ. 


Ee. 

Bankgelder à 4% 
ſowie 8 

Drivatkapitalien a 2/2” 


zu vergeben durch 
C. Pietrykowski, Thorn, 
Neuſtädt. Markt 14, 1 Tr. 
0 zur zweiten Stelle auf 
12 000 Mk. ſtädtiſches Grundſtück 
geſucht. Off. u. &. i. d. Exped. d. Ztg. abz. 


4000 Mk. 


auf ſichere Hypothek jofort zu vergeben. 
Strobandſtraßße 17, Ur. 


Ein 


Hausgrundſtück, 


in der Neuſtadt belegen, nachweislich gut 
verzinsbar, mit Waſſerleitung und ſämmtl. 
Nebeneinrichtungen verſehen, umſtändehalber 
preiswerth zu verkaufen. Von wem? jagt 


die Expedition dieſer Zeitung. 

3 o ck er 
Mein mass. Haus, nn. 
in dem Sich ein Viktualiengeſch. u. Klempnerei 
befinden, bin ich willens zu verk. oder vom 
1. April zu verpachten. 1. Schröter. 


Sichere Brotſtelle 


Meine ſeit ca. 13 Jahren beſtehende 
Waſch⸗Anſtalt mit nachweislich guter Kund⸗ 
ſchaft bin ich willens fortzugshalber zu 
verkaufen. Offerten unter A. K. in der 
Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


Ein guter Schuppenpelz 


zu verkaufen. Strobandſtr. 17, II r. 


Anotheker-Eleve 


zu ſofort oder ſpäter unter günſtigen Be⸗ 
dingungen geſucht von der 
Schwarzen Adlerapotheke. 


M. Claasz, Bromberg. 


Haushaltung. 


Ich ſuche eine Dame aus achtbarer 
Familie, der ich die Führung meiner kleinen 
Haushaltung für 2—3 Monate übergeben kann. 

rau Pauline Mallon, 
Altſtädt. Markt 23, I. 


| 


Echte junge 


Ulmer Doggen 


zu verkaufen. Uferdebahn-Depot. 


Eine kleine Familienwohnung, 
4 Zimmer, Entree, Küche und Zubehör, 
Breiteſtraße Nr. 37, 4. Etage, für 500 Mk. 
vom 1. April zu vermiethen. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Verſetzungshalber 
iſt die bisher von Herrn Hauptmann Fritsche 
bewohnte 3. Etage fofort zu vermiethen. 

Culmerstrasse 4. 


Eine Keller⸗Wohnung 
zu verm. Zu erfragen Gerechteſtraße 9. 
3 meinem MEET neuerbauten m 


Wohnhauſe 
am Wilhelmsplatz, ſind im Erdgeſchoß, 
der 3. Etage und im Dachgeſchoß je 
eine Wohnung, beſtehend aus vier Zimm., 
Küche, Zubehör und Badeeinrichtung von 
ſofort oder 1. April 1896 ab zu vermiethen. 
Conrad Schwartz. 


I Feine Stuben fir einzelne Personen 


von ſogl. zu verm. 
Copperniku ſtraße 22. 


Mozart-Verein. 


Nächſte Uebung findet nicht Montag, 
ſondern Donnerſtag den 16. d. Mts. ſtatt. 


Der Vorſtand. 


Definlosi-Feier. 


Zu dem am Sonntag den 12. d. Mts. 
g 6½ Uhr nachmittags 5 
in der Aula des Gymnasiums 
ſtattfindenden 


Feſtvortrage 


des Mittelschullehrers Herrn Lottig 
ladet ergebenſt ein 
der Coppernikus⸗Verein für 
Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Boethke. 


Handwerker-Verein. 


Sonuabend den 18. Januar cr. 
8 Uhr abends: 


Stiftungsfeſ. 


Theilnehmerliſten liegen bis Donnerſtag 
Abend bei den Herren Menzel und 
Schliebener aus. 


Der Vorſtand. 


Artushof. 


Sonntag den 12. Januar 1896: 
ss Grosses 2 


Slreich⸗Concert. 


Anfang 8 Uhr. 
Eintrittspreis an der Abendka 
a Perſon 50 Pf. 23 55 
Billets à Perſon 40 Pf. ſowie Familien 
billets 3 Perſonen 1,00 Mark, ſind bis 7 
Uhr abends im Reſtaurant des Artushofes 
zu haben, ebenſo werden daſelbſt Beſtellungen 

auf Logen entgegengenommen. 


K. Rieck. 


Aegele-Farl. 


Heute Sonntag von 4 Uhr ab: 


Unterhaltungs-Musik 
und ſelbſtgebackene Raderkuchen. 


Vielſeitigen Wünſchen entſprechend abends 


8 Uhr: 
Vortra g 
des Hrn. Rektor Heidler über „Peſtalozzi's 
Leben und Wirten 33 
Nach dem Vortrage: Gemüthliches 


Familien -Kränzchen. ZU 
Grützmühlenteich. 


Sonutag: 


Eis-OConcert. 


bei bengalischer Beleuchtung. 


Glatte und ſichere Bahn. 


Reſtaurant „Zur Reichskrone.“ 
Heute Sonntag: 


Fricassee vom Huhn. 
Theel. 
Fin möbl. Jim. Ausficht nach der Brerteftr., 


z. verm. Bäckerſtraße 35, II. 
Fin Parterre-Vorderzim., als Komtoir ſich 
eig., z. verm. Strobandſtraße 11. 


Beſte und Binigfte Hau gs auen für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, 
echt nordiſche 


Bettfedern. 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. lebe be⸗ 
liebige Quantum) Gute neue Bettfedern 


50 Pfg. u. 4 M.; ferner Echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr füuträft.) 2 M. 50 Pfg. 
und 3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — 
Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 5% Rabatt. 
— Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen! 


Pecher & Co. in Herford i. Weſif. 


Schützenhaug⸗Cheater. 
Sonntag den 12. Januar cr.: 

Erſtes Gaſtſpiel des Königl. 
Hofſchauſpielers a r u b 


Kean. 


Luſtſpiel. 
Vorverkauf für die Sonntags⸗Vor⸗ 
ſtellung nur bei Herrn Nowak. 


E. 


Montag den 13. Januar cr. : 
Zweites Gaſtſpiel des Herrn 
Hofſchauſpielers Gru be. 


Die Ehre 


von Sudermann. 
Graf Traſt⸗Saarberg Hr. Grube a. G. 
Dutzendbillets gegen 25 Pfg. Nachzahlung 
Giltigkeit. 
Hierzu Beilage und illnftrirtes linter: 
haltungsblatt. 


Beilage zu Nr. 10 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 12. Jannar 1896. 


CLoſial nachrichten. 


{ Thorn, 11. Januar 1896. 

— (Per ſonalien.) Zu Amisrichtern find ernannt worden die 
Gerichtsaſſeſſoren Tancke aus Greifenberg i. P., z. Z. in Stettin, und 
Erdmann in Thorn, erſterer bei dem Amtsgericht in Gollub, letzterer bei 
dem een in Thorn. 

Dem Rektor Komorowski aus Zinten, Regierungsbezirk Königsberg, 
iſt die kommiſſariſche Verwaltung der Kreisſchulinſpektion Leſſen, Kreis 
Oraudenz, vom 1. Januar 1896 ab übertragen und der Kreisſchulin⸗ 
ſpektor, Schulrath Dr. Kaphahn in Graudenz, von der ferneren Verwal⸗ 
tung der genannten Kreisſchulinſpektion entbunden worden. 


— (Berjonalien aus dem Kreife Thorn) Auf eine 


dreijährige Amtsperiode find beſtätigt: der Beſitzer Carl Polzfuß zu 
Rogowo als Schiedsmann für den Schiedsmannsbezirk Lindenhof und 
als Stellvertreter für den Schiedsmannsbezirk Leibliſch; der Beſitzer 
Kuban zu Thorn. Papau als Schiedsmann für den Schiedsmannsbezirk 
Friedenau; der Lehrer Doft zu Heimſoot als Schiedsmann für den 
Schiedsmannsbezirk Wibſch und als Stellvertreter für den Schiedsmanns⸗ 
bezirk Kunzendorf und der Gutspächter Wegner zu Wytrembowitz als 
Schiedsmann für den Schiedsmannsbezick Lulkau und als Stellvertreter 
für den Schiedsmannsbezirk Sternberg. 

— (Hauskollekte.) Der 755 Oberpräſident hat geſtattet, daß 
von dem Vorſtande des Provinzial⸗Vereins für innere Miſſion zu Dan⸗ 
zig in der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 1896 eine 1 für 
die Zwecke der inneren Miſſion bei den evangeliſchen Bewohnern der 
Provinz Weſtpreußen abgehalten werde. 

— (Provinzialabgaben.) Nach der Ausſchreibung des Herrn 
Laadesdirettors der Provinz Weſtpreußen über die definitive Vertheilung 
der Provinzialabgaben pro 1894/5 beträgt das berichtigte direkte Staats⸗ 
ſteuerſoll des genannten Jahres 6 437 512,72 Mk., und zwar Grund» 
ſteuer 1 688 077,38 Mk., Gebäudeſteuer 1 091 680,52 Mk., Einkommen⸗ 
ſteuer 2 402 238,37 Mk., Gewerbe: und Betriebsſteuer ausſchl. der Steuer 
vom aufirgemerbe 584 782,92 Mk., fingirte Reale und Einkommenſteuer 
355 828,32 Mk., fingirte Gemeinde⸗Einkommenſteuer der nicht zur ſtaat⸗ 
lichen Einkommenſteuer veranlagten Perſonen, deren Einkommen mehr 
als 420 Mk., jedoch nicht mehr als 900 Mk. beträgt, 314 905,2. Mk. 
Nach Abzug der auf Grund beſonderer geſetzlicher Beſtimmungen von der 
Heranziehung zu den PBrovinzialabgaben befreiten Steuerbeträge von zus 
ſammen 5,71 Mk. verbleibt ein direktes Staatsſteuerſoll von 
5 885 097,01 Mk., wovon auf den Regierungsbezirk Danzig 3 016 243,30 
Mk., auf den Regierungsbezirk Marienwerder 2868 853,71 Mk. ent⸗ 
fallen. Von den einzelnen Kreiſen bringt der Stadikreis Danzig die 
höchſte Steuer, nämlich 1 096 867,17 Mk., der Kreis Tuchel die niedrigſte 
Steuer, nämlich 71 026,60 Mk. auf. Da an Provinzialſteuern 12,5 pCt. 
des ermittelten Staatsſteuerſolls von 5 885 097,01 Mk. zur Erhebung ges 
langten, ſo hatten von den Kreiſen der r N an Pro⸗ 
vinzialſteuern zu entrichten: Berent 11 499,70 Mk., Karthaus 11 846,76 
Mk., Danzig Stadtkreis 137 108,42 Mk., Danziger Höhe 16 665,84 Mk., 
Danziger Niederung 18 394,00 Mk., Dirſchau 21 877,65 Mk., Elbing 
Landkreis 21 154,74 Mk., Elbing Stadtkreis 38 356,32 Mk., Marienburg 
57 265,96 Mk., Reuftadt 15 172,32 Mk., 1 7722,75 Mk., Pr. Star⸗ 
gard 17 965,87 Mk., Briefen 17 335,31 M., Di. Krone 26 172,76 Mk., 
Flatow 24 355,85 Mk., Graudenz 33 857,07 
Culm 24 481,49 Mk., Löbau 13 708,21 Mk., Marienwerder 32 363,67 
Mk., Roſenberg 24 957,33 Mk., Schlochau 20 645,69 Mk., Schwetz 
27 106,54 Mk, Strasburg 18 227,60 Mk., Stuhm 20 357,43 Mt 
Thorn 47 598,91 Mk., Tuchel 8878,32 Mk. 

— Sonnen- und Mondfinſterniſſe.) Das Jahr 1896 
bringt uns zwei Sonnen» und zwei Mondfinſterniſſe, von denen in 
unſerem Heimathsſtrich die erſte Mond» und die zweite Sonnenfinſterniß 
ſichthar ſein werden. Die erſte ringförmige Sonnenfinnerniß fällt auf 
den 13. Februar. Sie wird blos in den ſüdlichen Polargegenden, an 
der Südspitze Amerikas und theilweiſe im weſtlichen Südafrika ſichtbar 
fein. Die totale Sonnenfinſſerniß fällt auf den 5. Auguſt. Dieſe 
Sonnenfinſterniß wird im größeren öſtlichen Theile Europas, im nörd⸗ 
lichen und mittleren Theile Afiens, im nordweſtlichen Nordamerika und 
in den nördlichen Polargegenden zu ſehen fein. Die erfle partielle 
Mondfinſterniß iſt am 28. februar und wird in Europa, in der weſt⸗ 
lichen Hälfte des Großen Ozeans, in Auſtralien, Aſien, Afrika, im 
öſtlichen Braſilten und in der öſtlichen Hälfte des Atlantiſchen Ozeans 
zu ſehen ſein. Die zweite partielle Mondfinſterniß ift am 23. Auguſt. 
Sie wird im weſtlichen Europa und Afrika, im Atlantiſcen Ozean, in 
Amerika, im größten Theile des Großen Ozeans und im öſtlichen 
Auſtralien ſichtbar ſein. 

— (Schießübungen.) Am 16., 17. und 18. d. Mts. werden 
vom Infanterie⸗Regiment Nr. 21 auf dem hieſigen Artillerie- Schießplatze 
von 7 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags gefechtsmäßige Schießübungen 
mit ſcharfen Patronen abgehalten. Vor dem Betreten des Schießplaßes 


wird gewarnt. 
Schnitzeljagd. 
Novellette von Agnes Harder (Stargard i. P.) 
u (Nachdruck verboten.) 


Horrido! Was für ein frischer Luftzug über die kahlen 
Felder geht! Das Städtchen mit feinen Thürmen und Thoren 
liegt ihnen im Rücken. Der Sommerweg neben der Chauſſee, 
auf dem ſie dahintraben, iſt ganz leicht gefroren, zuweilen kracht 
die dünne, blaſige Eisſchicht, die über kleinen Waſſerlachen ſteht, 
unter den Hufen der Pferde. Die Bäume tragen auf der Wind⸗ 
ſeite leichten Reif. Ein dünner Nebel liegt wie ein leichter 
Schleier in der Luft. Nun hebt er ſich, die Sonne beſcheint das 
ein wenig koupirte Terrain, in dem hin und wieder eine Wild⸗ 
remiſe ſteht. Da ift der Schornſtein der Brennerei! Das kleine 
Dörfchen, der Sammelplatz und Ausgangspunkt der heutigen 
Jagd, iſt in fünf Minuten erreicht. 

Man hat ſchon einen Wagen mit mehreren Damen des 
Regiments überholt. Jetzt reitet man an einem zweiten vorbei. 
Ein kurzes, fröhliches Grüßen. Und nun ſehen die ſcharfen 
Augen nach dem ſchönen Herrenhaus, das hinter dem Dörfchen, 
neben der Brennerei liegt. Auch von dort kommt ein Wagen, 
ein kleiner Selbſtfahrer. Deutlich unterſcheidet man hinten die 
ruhige Silhouette des Kutſchers mit den gekreuzten Armen. 

„Da find ja zwei Damen drin, Finkenberg, ſehen Sie?“ 

„Und die bequeme Frau Lotte hält heute nicht die Zügel! 
Max und Moritz würden ſich ſonſt nicht ſo in's Zeug legen.“ 

„Iſt ein bedeutend ſchlankeres Gewächs, ſoviel id unter⸗ 
ſcheiden kann.“ 5 

„Aha, der Preis ſoll uns von einer ſchöneren Hand gegeben 
werden!“ 

Jemand räuspert ſich. Es iſt der dicke Berger, der er⸗ 
klärte Kourmacher der hübſchen Frau, deren gaſtfreies Haus in 
ſo bequem erreichbarer Nähe neben der kleinen Garniſon liegt. 

„Alſo, meinetwegen, Berger, nicht aus ſchönerer Hand, 
ſondern aus jüngerer. Das wirſt Du doch zugeben, was ai 

Wer wohl heute fiegen wird? In der Gruppe dieſer Reiter 
ſcheint niemand den Ehrgeiz zu beſitzen. Es ſind einige ziemlich 
bequeme Herten, Hauptleute auf ſchweren Dienſtpferden, die 
nur fo mitreiten, einmal, weil fir zufällig mit dabei waren, als 


* 


* 
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man auf der letzten Treibjagd die Verabredung getroffen, dann 
auch, weil man nachher zum Frühſtück nach Freienfelde herüber⸗ 
reiten will, und weil Frau Lottens Küche ebenſo berühmt iſt, 
als der Keller ihres Mannes. 

Anders in einer Gruppe junger Offiziere, die dem Sammel⸗ 
platz ſchon näher ſind. Dort hat man den Wagen, der von 
Freienfelde nach dem Hügel fährt, wo man den beſten Ausblick 
hat, kaum beachtet. Jeder paßt nur auf die Gangart ſeines 
Pferdes und ſieht, ob es heute ſeinen guten Tag hat. 

„Ich ſage Dir, Bülow, mein Fuchs wirft Dich. Du 
wirſt's noch bereuen, daß Du mir damals bei Benken die Vor⸗ 
hand gelaſſen haſt. Famoſes Thier, wenigſtens für leichte Reiter, 
wie wir.“ 

Der mit Bülow Angeredete wendete ſich um. Ein friſches 
Geſicht, mit ein Paar Augen, die augenblicklich nur keck ſind, 
gelegentlich ſich aber wunderbar vertiefen. 

„Abwarten, Frank. Mein Darius hat vorhin nicht umſonſt 
gewiehert, wie der Nebel ſich verzog.“ 

„Wie alt biſt Du denn, mein Junge? Iſt es mög⸗ 
lich, daß der Menſch die Kadettenſchule immer noch nicht ver⸗ 
daut hat?“ 

Bülow antwortet nicht. 
rabenſchwarzen Darius. 

Jetzt iſt man dicht am Ausgangspunkt der Jagd. Benken, 
der Gemahl der Frau Lotte und Beſitzer von Freienfelde, hält 
dort ſchon mit einigen Herren. 

„Wer iſt heute Maſter?“ 

„Natürlich Benken ſelbſt. Er hat geſtern mit dem Fuchs 
die Jagd abgeritten. Es ſollen ein paar hübſche Hinderniſſe 
dabei ſein.“ — 

Indeſſen ſagt die hübſche, behagliche Frau Lotte plötzlich 
zu ihrer ſchlanken Begleiterin: 

„Haſt Du auch die Brüche, Leonie?“ 

Die nickt nur, denn da es augenblicklich über ein Stückchen 
Brache geht, liegen ihr die kleinen ruſſiſchen Hengſte feſt in den 
Zügeln. Jetzt it man auf ebenem Boden. 

„Nun erzähle doch endlich. Tante Lotte! Es wird gleich 
alles vorbei ſein, und ich weiß noch immer nicht, was eine 
Schnitzeljagd iſt.“ 

Frau Lotte lächelt über den Ungeſtüm des jungen Mäd⸗ 
chens. 


„Dich geht ja nur an, was Dir die Zigeunerfrau heute 
früh nachrief, als Du darauf beſtandeſt, Dich mit ihr in ein 
Geſpräch einzulaſſen. Wie war's doch ſchon?“ 

Leonie wird ſehr roth. 

„Unſinn war's.“ 


„Du wirſt heute wiederſehen — den Du immer ſehen 
wur: Jedenfalls war das der Sinn des kauderwelſchen Orakels, 
nicht?“ 

Leonie antwortet nicht. Ihre Augen ſchauen in die Herbſt⸗ 
ſonne, die faſt ſchon Winterſonne iſt. Aber ſie ſieht nicht die 
hübſche oſtpreußiſche Landſchaft, die in einiger Entfernung einen 
Strich dunklen Waldes abgrenzt, ſie ſieht den Rhein vor ſich, 
den Felſen der Loreley, und zwei kecke blaue Augen. Seit 
Rüdesheim theilt ſie ihre Aufmerkſamkeit zwiſchen dieſen Augen 
und ihrer Umgebung. Doch da iſt Koblenz. Die kecken Augen 

rden plötzlich ernſt. Die Eltern rufen das Töchterchen zu ſich und 

and lüftet den hellen Filzhut — auch das Zivil hatte ſie 

t einen Augenblick über ſeinen wahren Stand im Unklaren 
gelaſſen — und murmelt einen Namen. Sie verſteht ihn natür⸗ 
lich nicht, was ihr in dem Augenblick auch ganz gleich iſt. 
Später freilich — — — 

Es giebt einen furchtbaren Ruck. 

„Bitte, liebe Leonie, gieb die Leine ab. Offenbar denkſt 
Du nicht an die Pferde, ſondern an die Zigeunerin.“ 

„Sie überläßt die Pferde faſt mechaniſch dem Kutſcher. 

„Alſo was ſage ich, wenn ich dem Sieger die Peitſche 
überreiche?“ 

„Ein paar unpaſſende Worte.“ 

„Aber Lotte!“ 

Sie läßt das „Tante“ als zu feierlich für die junge Frau, 
öfters aus. Frau von Benken hängt nicht ſehr an dieſer 
Würde. 

„Kind, das ergiebt der Augenblick. Es kommt doch auch 
auf den Sieger an, nicht wahr?“ 

Man ſteht jetzt auf dem Hügel, der das Terrain beherrſcht, 
und grüßt die Damen in den anderen Wagen. 

„So, nun will ich Deinen Wiſſensdrang ſtillen. Dort drü⸗ 
ben halten die Herren, bereit zum Auslauf. Siehſt Du Onkel 
Benken an der Spitze? Er iſt der Maſter, d. h. keiner darf 
ihm auf der Fährte vorkommen und jedes Hinderniß muß er 
zuerſt nehmen. Die beiden Herren weiter vorne ſind die Hunde. 
Sie haben die durch die Schnitzel markirte Fährte zu ſuchen, 
damit die Jagd ungeſtört ihren Fortgang nimmt.“ 

„Und der Fuchs?“ ; 

„Du ſiehſt ihn augenblicklich nicht, da er fih in einer 
Terrainfalte oder hinter einigen Bäumen verborgen hält. Iſt 
die Fährte beendet, ſo zeigt er ſich, und die freie Jagd auf ihn 
beginnt. Wer ihm den Fuchsſchwanz abnimmt, den er auf 
der linken Schulter becß ene 11 iſt Sieger und bekommt 
meine Peitſche und Deinen nnedank. Da, fie laufen 
aus.“ 

In der That begann die Jagd. Die Hunde hatten die 
Fährte aufgenommen, Benken, der Maſter, ſetzte ſein Vollblut 
in Bewegung, und die anderen folgten. Immer ſchneller ging's 
der Fährte nach, die oft in ſpitzem Winkel umbog, daß die 
ſchäumenden Pferde zurückgeriſſen werden mußten. Die erſten 
Hinderniſſe hatten die Pferde ſämmtlich genommen. Benkens 
Pferd ſprang wunderbar ſchön und elegant, und die anderen 
Thiere packte der Ehrgeiz. Jetzt kam ein breiter, trockener Gra⸗ 
ben. Wie der Blitz gings hinunter und die andere, ziemlich 
fteile Böſchung wieder herauf. Aber hier verſagt der jo ge⸗ 
rühmte Fuchs Franks. Er will nicht hinunter. Während die 
anderen weiter traben, wendet Bülow einen Augenblick ſein 
friſches, lachendes Geſicht zurück. 


Er klopft nur den Hals ſeines 
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Frank ſchäumt. Als er ſieht, daß der Fuchs nicht will, 
zwingt er ihn einige Schritte rückwärts. Nun ein Sporendruck, 
ein aufmunterndes Wort, und das brave Thier fliegt über den 
breiten Graben. Einen Augenblick nachher iſt er wieder an der 
Seite des Freundes. 

„Auf ſpäter,“ flüſterte er. 

Bülow nickt nur. Sie haben genug mit ihren Thieren zu 
thun. Benkens Hinderniſſe ſind nicht von Stroh. Aber Seite 
an Seite nehmen ſie ſie alle. Da zeigt ſich der Fuchs. Man 
hält einen Augenblick an und läßt die Pferde verſchnaufen. 

Die Damen haben indeſſen kein Auge von dem hübſchen 
Schauſpiel verwendet. Zeitweilig verbirgt ihnen das Terrain 
die Reiter. Dann taucht der bunte Zug in der klaren Herbſt⸗ 
ſonne wieder auf. 
mit lautem „Bravo“ begleitet. 

Lotte und Leonie haben ſchon heiße Wangen. Dem jun⸗ 
gen Mädchen iſt der kleine Sporthut etwas verrutſcht. Ihre 
Augen leuchten. Der Rhein und das kleine, nicht ganz aus⸗ 
gewachſene Abenteuer iſt für den Augenblick vergeſſen. 

„Wer hat den Graben refüſirt, Lotte?“ 

„Weiß nicht!“ 

„Und wer reitet den Rappen?“ 

„Kind, ich trage doch kein Fernrohr. Ich erkenne nur 
meinen Mann und Berger. Viel, daß der noch immer dabei 


Als der Fuchs ſich 
einen Augenblick Athem. 
Stimme: 

„Jagd frei! Fuchs en vue.“ 

Im nächſten Augenblick dröhnt der Boden unter den Huf⸗ 
ſchlägen. | 
„Dacht ich's doch,“ murmelt Frau Lotte, „Berger drückt 


zeigt, ſchöpfen auch die Damen 
Dann hört man deutlich Benkens 


ſich. 
In der That blieb Berger mit einigen anderen Herren, 


die ihren Pferden und ſich ſelbſt wohl ſchon genug zugemuthet 


hatten, zurück. 

Die anderen jagten, ventre à terre, dem Fuchs nach, der 
einen ſchönen Vorſprung hatte und das Terrain kannte. Mit 
einer Höflichkeit, die Frau Lotte durch den Platz an ihrer Seite 
und einen zarten Hinweis auf die beſten Stücke zu belohnen 
gedachte, lenkte er die Jagd auf die Wagen zu. Die Reiter 
flogen dicht an den Damen vorüber. Die Pferde ſchienen ſich 


zu recken und nur ein Strich zu werden, die Zügel hingen loſe 


auf dem ſchaumbedeckten Hals, auf den ſich der Kopf des Rei⸗ 
ters tief herabbog. 


Wie die wilde Jagd, ſo ſauſten ſie vorbei. Benken, der 


das beſte Pferd ritt, jagte an dem Fuchs vorüber, ohne die Hand 


nach dem Schwanz auszuſtrecken. 

„Der Onkel! Warum hat er nicht —“ 

„Er wird doch nicht ſeinen eigenen Preis gewinnen,“ ſagte 
Frau Lotte ungeduldig. 

Sie athmeten kaum noch, ſo ſpannte ſie das freie, fröhliche 
Schauſpiel da vor ſich im klaren Sonnenſchein. 

„Der auf dem Fuchs, Tante! Er bekommt den Preis. 
Wer iſt's?“ 

„Lieutenant Frank.“ 

„Nein, der auf dem Rappen. Sieh' nur, wie er ſich Bahn 
ſchafft! Er ſchneidet den Bogen ab, da — er kommt dem Fuchs 
vor — “ 

Sie ſtieß einen kleinen Schrei aus in demſelben Augenblick, 
in dem Bülow den Fuchsſchwanz abriß. 

Die Jagd hielt an. Die Pferde zitterten. Der Schweiß 
ließ ihre Haare ſich zuſammenkräuſeln. 

Einige Herren, die ihre Burſchen da hatten, ließen die Thiere 
ſofort abreiben, während ſie ſelbſt ſich den Paletot anzogen. 

Indeſſen wickelte Frau von Benken die Tannenbrüche aus. 

„Meine Herren, Ihre Brüche!“ rief ſie mit ihrer friſchen 
Stimme. i 

Sofort wurde ihr Wagen umringt, und während ſie und 
Leonie jedem den kleinen Zweig reichten, ſah ſie ſich ſuchend nach 
dem Sieger um. 


Onkel Herrn von Bülow.“ 

Leonie wandte den Kopf. 
— ihrer Reiſebekanntſchaft. Die Peitſche mit dem ſilbernen Knopf 
zitterte in ihren Händen. Sie brachte kein Wort heraus. 

Diesmals faßte er ſich raſcher als ſie. 
Preie zuſammen mit ſeinem Bruch, und, während er die Hand 
an die Mütze legte, ſagte er keck: 

„Wie haben ſich gnädiges Fräulein ſeit Ihrer Rheinreiſe 
unterhalten?“ ; 

„Sie kennen ſich —?“ fragte Benkens erftaunt, während 
Leonie noch immer keine Worte fand. 

„Ich habe den Vorzug,“ lächelte Bülow, während Frank, 
der feinen zitternden Fuchs neben den Darius zwängte, ihm 
zuflüſterte: 

„Unverſchämtes Glück haſt Du, mein Junge. 
nächſte Mal! Horrido!“ 0 1 

Bülow beſah ſeine Peitſche. 
Madchen plötzlich den Fuchsſchwanz. 
wir tauſchten, mein gnädiges Fräulein? Ein Pfand, das uns die 
Vergangenheit giebt — für die Zukunft?“ 

„Du wirſt heute wiederſehen, den Du —“ will Frau Lotte 
der erröthenden Leonie zuraunen, die aber wirft ihr einen ſo flehent⸗ 
lichen Blick zu, daß ſie abbricht. N 

„Meine Herren,“ ſagt Benken, „ehe wir zum Früh ſtück 
fahren, noch ein Wort. 
Siegers mit denen unſerer Damen verbinden. 
der Sieger und die Damen! Horrido!“ 


Aber auf's 


Dann reichte er dem jungen 
„Was meinen Sie, wenn 


Meine Herren — 


„Horrido!“ ſchallt es zurück, und wieder tauchen zwei Augen⸗ £ 


paare in einander: 
„Horrido!“ 


Fur die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Torn. 


Das Nehmen eines jeden Hinderniſſes wird 
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„Wo haſt Du die Peitſche Leonie? Da bringt Dir der 1 


Ihre Augen tauchten in die Be 


Er nahm feinen 


Laſſen Sie uns die Erfolge unſeres A 


Er 


7 


Damen-, 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
in der Zeit vom 1. Januar bis einſchließlich 
31. Dezember 1876 geboren, ferner diejenigen 
früherer Jahrgänge, über deren Dienſtver⸗ 
pflichtung endgiltig noch nicht entſchieden iſt, 
d. h. welche noch nicht 

a. vom Dienſt im Heere oder in der Marine 
ausgeſchloſſen oder ausgemuſtert, 

b. zum Landſturm 1. Aufgebots oder zur 
Erſatz-Reſerve, bezw. Marine-Reſerve 
überwieſen, 

e. für einen Truppentheil oder Marine⸗ 
theil ausgehoben ſind, 

und ihren dauernden Aufenthalt in der Stadt 

Thorn oder deren Vorſtädte haben, werden 

hierdurch aufgefordert, ſich in der Zeit vom 


15. Jaunar bis zum 1. Februar 1896 


bei unſerem Stammrollenführer im Bureau! 
(Sprechſtelle) zur Aufnahme in die Rekruti 
rungsſtammrolle anzumelden. 

Militärpflichtige, welche ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines zum einjährig - frei- 
willigen Dienſt oder des Befähigungszeugniſſes 
zum Seeſteuermann befinden, haben beim 
Eintritt in das militärpflichtige Alter bei der 
Erſatzkommiſſion ihres Geſtellungsortes (Land- 
rathsamt) ihre Zurückſtellung von der Aus— 
hebung zu beantragen und ſind alsdaun von 
der Anmeldung zur Rekrutirungsſtamm⸗ 
rolle entbunden. 

Als dauernder Aufenthalt iſt anzuſehen: 
a. für militärpflichtige Dienſtboten, Haus⸗ 

und Wirthſchafts- Beamte, Handlungs⸗ 

diener, Handwerksgeſellen, Lehrlinge, 

Fabrikarbeiter und andere in einem ähn⸗ 

lichen Verhältniß ſtehende Militärpflichtige 
der Ort, an welchem ſie in der Lehre, 
im Dienſt, oder in Arbeit ſtehen: 

b. für militärpflichtige Studirende, Schüler 

und Zöglinge ſonſtiger Lehranſtalten 
der Ort, an welchem ſich die Lehrau⸗ 
ſtalt befindet, der die Genauunten an⸗ 
gehören, ſofern dieſelben auch an dieſem 
Orte wohnen. 

Hat der Miliärpflichtige keinen dauernden 
Aufenthalt, ſo meldet er ſich bei dem Stamm⸗ 
rollenführer der Ortsbehörde ſeines Wohn⸗ 
ſitzes. 

Wer weder einen dauernden Aufenthalts⸗ 
ort noch einen Wohnſitz hat, meldet ſich in 
ſeinem Geburtsort zur Stammrolle und wenn 
der Geburtsort im Auslande liegt, in dem⸗ 
jenigen Orte, in welchem die Eltern oder 
Familienhäupter ihren letzten Wohnſitz hatten. 

Bei der Anmeldung zur Stammrolle iſt 
vorzulegen: 

1. von den im Jahre 1876 geborenen Mili⸗ 
tärpflichtigen das Geburtszeugniß, deſſen 
Ertheilung koſtenfrei erfolgt.“) 

2. von den 1875 oder früher geborenen 
Militärpflichtigen der im erſten Militär⸗ 
pflichtjahr erhaltene Loſungsſchein. 

Sind Militärpflichtige zeitig abweſend (auf 
der Reiſe begriffene Handlungsgehilfen, auf 
See befindliche Seeleute ꝛc.), jo haben ihre 
Eltern, Vormünder, Lehr⸗, Brot⸗ oder Fabrik⸗ 
herren die Verpflichtung, ſie innerhalb des 
oben genannten Zeitraums anzumelden. 

Dieſelbe Verpflichtung haben, ſoweit dies 
geſetzlich zuläſſig, die Vorſteher ſtaatlicher oder 
unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehender Strafe, 
Beſſerungs⸗ und Heilanſtalten in Betreff der 
daſelbſt untergebrachten Militärpflichtigen. 

Verſäumniß der Meldefriſt entbindet nicht 
von der Meldepflicht. 

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur 
Stammrolle oder zur Berichtigung derſelben 
unterläßt, wird mit Geldſtrafe bis zu 30 Mk. 
oder mit Haft bis zu 3 Tagen beſtraft. 

Thorn den 6. Januar 1896. 

Der Magiſtrat. 


„) Anmerkung: Die Geburtszeugniſſe 
ſind im Königlichen Standesamt (Rathhaus 
1 Treppe) von den in Thorn geborenen In⸗ 
dividuen an den Wochentagen zwiſchen 10 
und 12 Uhr vormittags in Empfang zu 
nehmen. 


Kinderfrl., Stützen 


der Hausfrau, Stubenmädchen, Kinder⸗ 
pfleg.⸗, Jungfern bildet die Fröbelſchule, 
Berlin, Wilhelmſtraße 105, in 1¼.—Amonatl. 
Kurſus aus. Jede Schülerin erhält durch die 
Schule Stell. Auswärtige billige Penſion. 
Proſpekte gratis. Herrſchaften können ohne 
Vermittelungskoſten jederzeit engagiren. 

9 Marf 20, eine kl. Wohnung 

zu vermiethen. L. Beutler. 


M. Berlowitz, Thorn, Segler str. 27. 


Der vorgerückten Saiſon wegen verkaufe ich 


zu auffallend billigen Preiſen, 
zu Ballstoffe in überraschend schöner Auswahl zu sehr mässigen Preisen, 


Bekanntmachung. 


Das Kehren der Schornſteine in den ſämmt⸗ 
lichen ſtädtiſchen Inſtituts⸗ und Verwaltungs⸗ 
gebäuden ſoll für die Zeit vom 1. April 1896 
bis dahin 1897 an einen der drei Mindeſt 
fordernden vergeben werden. 

Wir haben hierzu einen Bietungstermin auf 
Dienſtag den 14. Januar 1896 
vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt, zu welchem Unternehmer einge- 

laden werden. 

Die Bedingungen liegen in dem genannten 
Bureau zur Einſicht aus und wird noch be⸗ 
merkt, daß eine Kaution von 100 Mark vor 
dem Termin in der Kämmerei -Kaſſe zu 
hinterlegen iſt. 

Thorn den 18. Dezember 1895. 


Der Magiſtrat. 


Das den Wistrach'ſchen 
Erben gehörige 


Grundſtück, 


Thorn, Seglerſtraße, Blatt 17, 
ſoll durch mich freihändig ver: 
kauft werden. 
Ich bitte um Abgabe von 
Angeboten. Schlee, 
Rechtsanwalt u. Notar. 


U 
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1 Delikatessen. 


Gesindedienstbü 


ſowie 


Lohn- und Deputat- 
hücher 


ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Geſucht ein junges, ordentliches 


Mädchen 


f. alles z. 1. Februar. Z. erf. i. d. Exp. d. Ztg. Einz 


1 möblirte Wohnung mit Bürſchengelaß 
Gerechteſtraße 13. 


Brunnenbau, “3% 


Tiefbohrungen, Wasserleitungen 
übernimmt 


Ernst Wendt, Brunnenbaumeiſter, Di. Ehlan. 
Beste Referenzen. 


Dr. Tompson's 
Seifenpulver 


ist das beste 


und im Gebrauch billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt. 


Man achte genau auf den Namen „Dr. Tompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 
Zu haben bei: Anders & Co., Dammann & Kordes, M. Kaliski, 
Ant. Koczwara, S. Simon, A. Majer, H. Netz, Gust. Oterski 
Nachf., R. Rütz, J. H. Wendisch Nachf. 


BENEDICTINE 


de l' ABE AWE de FECANP 


(Seine-Införieure) Frankreieh. 


DER BESTE ALLER LIQUEURE. 
Aerztlich empfohlen. 


Man verlange immer am Fusse jeder Flasche die 
viereckige Etiquette mit 
der Unterschrift 


and Inner 
Ir: 2 
General-Direktors: >> 


— 


In Thorn zu haben bei A. Mazurklewiez, Wein und 


Hans Hottenroth, General-Agent, Hamburg. 


cher, 


ſauberſte Antertigun 
eder Auftrag in 3 Stunden erledigt. 


ige Thorner Reparaturwerkſtätte 
für Nähmaſchinen aller Syſteme. 


A. Seefeldt, 16, Brückenstr. 16. 


l Kleiderstoff- Rester . 


eee 
2 Empfehle meine Firma zur Lieferung von 


Vereinsfahnen und Bannern, 


gestickt und gemalt, 


Nähmaschinen! 


30 % 
billiger als die Konkurrenz, da ich weder 
reifen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige unter jähriger Garantie, 
frei Haus und Unterricht für nur 


50 Mark. 


Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffehen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preſſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 
Prima Wringer 36 cm 18 Mk. WW 
Wäschemangelmaschinen 


y „von 50 Mark an. } 
Meine ſämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſch nen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


baten 8. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraßſe 12, 


von 


D. Körner, Bäckerſtraße. 


Bin Käufer und Verkäufer 
für gebrauchte Möbel. 
J. Skowronski. Brüdenitr, 16. 


Kanarienvögel 

feinſten Stammes, Tag⸗ und Licht⸗ 
ſchläger, ſanfte, liebliche Sänger 
f, empfiehlt 


Grundmann, Breiteſtr. 27. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 
Küche, Mädchengelaß und Zubehör it 
Baderſtraße 19, dritte Etage (Voß), 
fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 
Ein most. Wohnung, 2 imm pt. ſofort 

billig zu verm. Heiligegeiſtſtraße Nr. 11. 

Jbl. Zimmer für 1 od. 2 Herren vom 

1. Januar . vermiethen. 
H. Kadatz, Ww., Schillerſtr. 5, II. 


2 


erren- u. Kinderkonfektion 


sowie Schärpen, Fahnenbänder, Dekorations- und Hausfahnen jedweder Art, Wappenschilder, Ballons, Theater- 
Bühnen, Schaufenster-Rouleaux etc. ete. zu anerkannt sehr billigen Preisen. 


Offerten nebst Zeichnungen franko. 


Oro Müller, 


Fahnenfabrik in Godesberg a. Rh. 


& 
4 
Schul- und Kirchenfahnen, : 
® 
® 
* 


| Miethskontrakts- 
| Formulare 


ſowie 


Mieths-Guittungsbücher 


mi 


vorgedrucktem Kontrakt 
ſind zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Eine Jerrſchaftliche 


Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, vom 1. Januar 1896 zu 
vermiethen. 6. Soppart. 


— —— — —— 
öl. Wohnungen mit Burſcheng, ev. a. 

Pferdeſt. u. Wagengelaß Waldſtr. 74. 
Zu erfr. Culmerſtr. 20 1 Tr. bei H. Nitz- 
Kleine Wohnung Gerechteſtraße 27 zu verm. 


Die bisher von Herrn Asch innegehabte 


hertſchuftliche Wohnung, 
Katharinenſtraße 10, IL, beſtehend aus 5 
Zimmern, Balkon, Mädchenſtube u. Zubehör 
iſt vom J. April zu vermiethen. 
Nadzielski. 


2 Familienwohnungen 


nach vorn, mit Waſſerleitung, find vom 1. 
April 1896 zu vermiethen. 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


Im Neubau Schulſtr. 12 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 


— — (— — 
Mellienſtraße 89 ʒ 
iſt die 2. Etage von 5 Zimmern, Zubehör 
und Stallungen von ſofort oder 1. April 

für 1050 Mark zu vermiethen. 


2 Sep. geleg. möbl. Zimmer, 
1 Tr., ev. Burſchengel. v. ſof. z. vermiethen 
Schloßſtraße 4. 
A Bimmer nebſt 2 Kabinets, 3. Etage 
Coppernikusſtr. 39, vom 1. April, ſowie 
1 Pferdeſtall für 1 auch 2 Er von jofort 
zu vermiethen. Zu erfragen erechteſtr. 30. 
Kwiatkowski. 
Die von Frau Dberbürgerinfir. Wisselinck 
in der III. Etage des Hauſes Breiteſtr. 37 
bewohnten 


Räumlichkeiten, 


beſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 

Küche und Zubehör, Waſſerleitung, ſind vom 
1. April zu vermiethen. 

C. B. Dietrich & Sohn, 

in möbl. Jim mit beiond. Eingang, Nus⸗ 

ſicht nach vorn, nach 2¼ jähr. Bewohnung 

wegen Fortz. vonz hier jog. zu vermiethen. 

Friedr. Beyer, Gerechteſtr. 18/20, 3 Tr. 


Brombergervorſtadt, 


nahe der Pferdebahnhalteſtelle, Wohnung v. 
5—6 Zim. u. Zub., ſow. Pferdeſt. u. Garten 
v. 1. April 1896 z. vermiethen. Zu erfragen 
Thalſtr. 23, 2 Tr. B. Zeidler. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


